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Bis das Er fommt! 


Du Bolf des Herrn, wie viel ift dir vertraut! 
OD halte, was du Haft, 

Ermanne dich, wer Zion Mauern baut, 
Der adıtet feine Lait. 

Sei treu im Beten, ftarf im Glauben, 
Nichts fol dir diefes Kleinod rauben, 
Bis daß Er fommt. 

Bereite dich und rüfte did) zur Wadıt, 
DBegegne deinem Herrn. 

Sein Kommen naht, e83 weicht die dunkle Nadit, 
Schon glänzt der Morgenitern. 

In Hoffnung lerne aufwärts ihauen 
Und der Berheifung fejt vertrauen, 

Bis daß Er fommt. 

Tu Volk des Herrn, o nübße deine Beit, 
Dem Meifter folge nad, 

Zum Dienfte treuer Liebe fei bereit, 
Durch Not und Ungemad. 

Bon Seines Veijtes Kraft getrieben, 
Halt aus im Glauben, Hoffen, Lieben — 
Dis dak Er fommt. 
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Sn der Welt find wir, Doc von der Welt nicht! 


Koh. 15, 18—19; 17, 14—16. 

Höret der Völfertvelt Läftern und Toben: 
„Laßt uns zerreißen die Bande, das Seill“ 
Gebt, wie der Aufruhr fein Haupt hat erhoben, 
Wie das Verderben herannaht in Gil’! 

Kinder de3 Hödhjiten, jchließt eilend die Reihen, 
Wächter auf Zion, gedentt eurer Pflicht, 

Treu bi3 zum Tod euch dem Höchjsten zu wveihen, 
In der Welt find tvir, doch von der Welt nicht! 


Brüder, es nabet des Stampfes Entjicheidung, 
Himmel und Höl’ find gerüftet zum Gtreit; 
Kommet zu Hauf in de3 Glaubens Umkleidung, 
Alles zu opfern in Lieb’ feid bereit! 

Sünger braucht Ehrijtus, die nimmer erzitter:ı, 
Zeugen fucht Gott, die die Welt nicht befticht, 
Streiter, die rufen in Nampfesgemwittern: 

In der Welt find wir, doch von der Welt nicht! 


Nicht in die Mlöfter ziehn Chrifti Gewveibte, 
Rruchtlos zu träumen, den Leib zu Faitei’'n; 
Mitten im Menjchenjtrom ftehn fie im Streite, 
Heilig dem Herrn ohne Heiligenfcein. 

Nicht in den Tempeln, von Menjchen gegründet, 
Dienen dem Herrn fie mit faltem Geficht; 
Dort ift ihr Plaß, ivo das Feuer entziindet 
In der Welt find wir, doch von der Welt nicht! 


Nief uns nit Gott aus dem Neich der 
Nationen, 

Daß wir Ahm jei'n ein erwähltes Gejchlech:? 
Wil Er nicht bei uns in Etwigfeit wohnen, 
Er, der da Heilig ift, wahr und gerecht? 
Kann auch einMenjch Seine Tugend verfünden, 
Der mit der Welt und der Sünde nicht bricht? 
Darf man im Krieg mit dem Feind fich ver: 


bünden? 
In der Welt find wir, doch von der Welt nicht! 


Dat und die Welt grollt, das joll ums nich 

grämen, 
Ehriftus ward bor uns verfolgt und nehakt. 
Sollten wir Seiner vorMenfchen uns jchämen ? 
Sanft fei Sein Joch uns und leicht Seine Lait. 
Drangfal barrt derer, die Dornen un flechten 
Sehet, jchon naht da3 gerechte Gericht! 
Simmliiher Lohn twinft denTeidenden Knechten 
In der Welt jind toir, doch von der Welt nicht! 


Ueber ein Kleined, und Chriftus erhebt ume 
Kraftvoll und felig in3 himmlische Reich; 
Dort, tvo die Ruheder Heil’gen umschtweht uns, 
Sind wir dem Sohn in der Herrlichfeit gleich. 
Dort, in des Vaters hochheiligem Haufe, 
Wanteln bie Kinder im ewigen Licht, 

Ruben mir aus nach des Kampfes Gebraufe-— 
In der Welt find ir, doch von der Welt nicht! 
3 Kühn. 


lennoritijche Bundfchau 


Abraham und Lot. 
1. Moj. 13, 5—13. 


Abraham it an diefer Stelle das Bor- 
bild der Gläubigen, welche das Wort des 
Herrn verwirfliden: „In der Welt, aber 
nicht vom der Welt“ (oh. 17, 11 u. 16). 
Lot it das Borbild der verweltlichte: 
Chrijten, deren Charafterzug in Demas 
dargejtellt wird: „Demas hat mid) ver 
lajjen, da er den jegigen Zeitlauf Tiebge 
wonnen hat“ (2. Tim. 4, 10). 

Wie bedeutungsvoll jind dieje Worte in 
den gegenwärtigen Tagen! Die Wahrheit 
des Chrijtentums drängt jich mit übermwäl- 
tigender Mac)t durch alle Kämpfe und In- 
terejjen in den Vordergrund; in allen B: 
rufsjtänden beiwegt die Frage nad) der Er- 
rettung der Seele und der Hoffnung des 
ewigen Xebens viele Herzen. Dabei tjt je 
viel Verwirrung dur die Vermifchung 
von Welt und Chriftentum, von irdijcher 
Sefinming und hbimmlischer Wahrheit, das; 
e3 dringend nottut, „bibliihes Chriiten 
tum“ in jeiner heiligen Qirennung bon 
Wejen der Welt denen vor Augen zu jtel 
len, welche mit Ernst nach dem Gott mwohl- 
gefälligen Weg fragen. „br aber jeid ein 
auserwähltes Gejchleht ... eine heilige 
Nation ... damit ihr die Tugenden Deffen 
verfündigt, der euch berufen bat aus der 
Sinfternis zu Seinem wunderbaren Licht“ 
(1. Betri 2, 9). Diefe Vebensaufgabe hat 
jedes einzelne Gottesfind an der Stelle zu 
löjen, wohin e8 vom Herrn geftellt ijt: der 
irdische Yebensberuf bildet den Schauplat,. 
auf welchem der Herr durch die Seinigen 
bezeugt werden will. 

Wenn ich ausgefandt bin, um andere 
Menjchen aus einem Sumpfe zu retten, ir 
den fie bineingejunfen find, jo mu ich da 
bin treten, wo ich feiten Boden unter den 
Füßen habe. Springe ih in den Sumpf, 
jo fanm ich niemand beraushelfen. Sn 
fönnen verweltlichte Christen den übrigen 
Menfchen Fein rettendes Zeugnis jein: fie 
find jelbjt in Gefahr. Weil jte fich der 
Welt gleichitellen und nach den Dingen der 
Erde tracdhten, beiteht ihr Chriitentum, von 
außen betradytet, „in Worten, miht im 
Kraft” (val. 1. Kor. 4, 20). Nicht der 
Wille und das Wohlgefallen ihres gegen: 
wärtigen Serrn enticheidet über ihre Ent 
ihliegungen, jondern die Anforderungen, 
daS Zob oder der Tadel der Welt. Dir 
Kinder der Welt betrachten daher jolch 
Ehriiten mit Befriedigung als eine Beitü- 
tigung für ihre Meinung, da das Chri 
jtentum nur eine der vielen Formen 
menjchlicher Religion jei. Daraus folgern 
fie, daß es in ihrem Belieben jtehe, wie vie! 
oder wie wenig bon diejen religiöjen Ar 
ihauungen fte für fie) annehmen wollen. 

E3 gibt viele Franfe Kinder Gottes in 
unferen Tagen; fie find jchon franf gebo- 
ren, indem fie in die naue Geburt ein 
Stil Weltförmiafeit und? Menichenfurcht 
binübernahmen. €3 hat an einem Flaren. 
entichiedenen PBruche mit der PVergangen 
beit, mit den früheren Freunden, Neigur- 
gen und Gewohnheiten gefehlt. Wenn 


Sott mit foldhen Gläubigen zu Seinem 
Rechte Ffommen joll, muß geheilt mwerdant, 





7. Anli 


was an den Yundamenten des neuen Le- 
bens nicht ftimmt. Gefundes Chrijtentum 
hat Klarheit darüber: Ich habe mit der 
Welt und ihrem Wefen gebrochen, der 
Fürjt der Welt fann mir nichts bieten; id) 
will auch nichts von ihm haben. Jejuf. 
mein Herr, dem ich diene, gibt mir alle?, 
was ich bedarf, und reiht mir in Füls 
dar, wa3 mein Herz glirdjelig madt. 

Ueberall, wo treue Gläubige wohnen, tit 
in geiitlichem Sinne: ein Altar der Anbe- 
tung, ein Ort des Zeugnijjes. Wo welt: 
förmige Gläubige wohnen ijt weder Anbe- 
tung noch) Zeugnis. Ein treu wandelnder 
Ehrijt jteht in einer flaren Stellung der 
Melt gegenüber. In ihm wird eine Kraft 
göttlichen Lebens erblidt. Er bringt die 
Verjon und das Wort des Sohmes Gottes 
zur fiegreichen Anerkennung jo weit, als 
jeine perjönliche Verantwortung reiht, ». 
bh. im eigenen Serzen, Xeben, Haufe und 
Dienite, Solher Ehrijt befennt, der SEkla 
ve einer unsichtbar gegenwärtigen Perjon 
zu fein, ein Sflave Chriüti, dem er in je- 
dem Falle Gehborfam jchuldet. Dieter 
Herr gebietet ihm, in jelbitlofem Dienen 
die Ehre Gottes zur Anerfennung vor der 
Welt zu bringen, in einen geheiligten Le- 
bew Sejum zu verberrlichen, die Züge, die 
Unreinigfeit, den Geiz, die Selbitfucht zu 
meiden. „‚sbr jeid das Licht der Welt; 
eine Stadt, die oben auf einem Berge liegt, 
fann nicht verborgen jein. Man zünde 
auch nicht eine Yampe an und jeße fie un- 
ter den Scheffel, fondern auf das Yampen- 
gejtell, und fie leuchtet allen, die im Haufe 
iind. Mlfo Iaffet euer Licht leuchten vor 
den Menichen, daınit fie eure guten Werfe 
fehen und euren Vater, der in den Htm- 
meln it, verberrlichen“ (Matth. 5, 14— 
16). 

Die Bewährung des Chriitentums im 
praftiichen Leben ift fir die Gläubigen un- 
jerer Tage von tiefgreifendjter Bedeutung. 
sejus hat für alle die Seinigen einen Weg 
des Sieges und der Bewahrung; während 
Satan den Kindern Gottes überall zuruft: 
Shr fommt durch mein Reich nicht durch, 
wenn ihr mir nicht buldigt und Tribut 
zahlt. Die Schwierigkeiten, SHinderniffe 
und Drohungen tragen gewiß in den ber: 
ichiedenen Lebensberufen einen fehr ver- 
ichiedenen Charafier; aber immer ijt e& 
derjelbe Feind, der den Weg für treue Be- 
fenner jperren will, und derjelbe Sejus, 
der den Seinigen den Weg öffnet und fie 
erfahren läßt, daß Er mit ihnen geht. Si- 
herlich jtellen fich einem treuen Befenner 
mande ernite Sinderniffe in den Weg; 
aber ebenjo ftcher ift e8, dab wir die Wun- 
der der Treue Gottes erfahren. Nur wäre 
es bedenflih, den Schwerpunft einjeitig 
auf da& zu legen, was ein Gläubiger um 
des Gewwilfens willen meiden muß — eben- 
io wichtig iit doch die frage, was er um 
des Herrn willen tun muß und worin | tin 
febendiges, wahres Chriftentum bewährt 
werden fol. 

Mer dem Herrn treu jeim will, hat 
Kampf gegen das eigene Ich und Kampf 
gegen die Welt. 

er mur auf Bällen und Paraden Unt- 
form tragen will, muß nicht Offizier wer- 
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denn jein eigentliher Bebensberuf 
So ilt e8 auch mit dem 


den; 
ijt ja der Srieg. 


Xebensberuf der Gläubigen: wer ohne 
Kampf und Schwierigfeiten unter den 


Rindern der Welt behaglid jeine Straße 
ziehen will, muß nicht Ehrift werden; dem 
der Lebensberuf des EChriften ift: Selum 
zu bezeugen inmitten der Welt, die Jh 
nicht fennt, ja, die Ihn vermirft. 


Wir leben 'n Tagen der Scheidung. 
Ehriitentum jcheidet fi) vom modernen 
Heidentum; ob legteres ji Meateriali®- 


mus, Atheismus oder modernijiertes Chri- 
Itentum nennt, ift nicht das Wejentliche — 
das Wejentliche it die Feindichaft gegen 
die Perfon des auferjtandenen Sohne3 
Gottes, und die Mihachtung des geoffen 
barten Wortes Gottes. Es handelt id) 
um den Kampf zwijchen dem auferjtande- 
nen Sejus und Satan, dem Fürjten der 
Ssiniternis. Gott jei Xob und Dank da- 
für, dab die Wert- und Haltlojigfeit des 
Scheindriitentums in immer weiteren 
Kreilen erfannt wird! 
vb. Biebahn. 





Den Streitern Chrifti 


63 glänzt eine Krone jo herrlich und jchm, 

E3 mwinfet ein jcehimmerndes Kleid, 

63 ftrahlt eine Stadt au3 den himmlischen 
Höh'n, 

Den Siegern ijt alles bereit. 

Dich, Krone, begehr’ ich, dich, weißes Gemwanı, 

Di, Palme de3 Sieges dazu! 

&3 tönt ja herab aus dem beiligen Land: 

Berufen, bift Seele, auch dul 


Berufen zum SHeile, do jet noch im Gtreit, 

Noch fämpfend in Schtwachheit und Not. 

Verfnüpft in den Webftuhl der eiligen Zeit, 

Bis Gott die Erlöjung gebot. 

Doch jtille, o Seele, im Erdengebraus, 

Schau ferner in Hoffnung hinauf! 

E3 ift noch ein Kleines, jo fommit du nadı 
Haus, 

Dann Schließen die Pforten jich auf. 


Re treuer hienieden, je größer einit dort, 
Da3 präge dir inniglich ein, 

Re dunfler der Weg, um jo lichter der Ort, 
Un dem du für ewig darfit jein. 

Ie tiefer dein Wailer, je höher dein Thron, 
Ne jchiverer dein Werf für den Herrn, 

Ne Ichöner die Krone, je reicher der Lohn, 
Da3 leuchte voran dir al3 Stern. 


Dem Sieger gehöret die himmlifche Welt, 
Doch Sieger wird nur, ver gefämpft, 
Wer ritterlich bier auf verordnetem Keld 
Die Feinde des Glaubens gedämpft. 
Wohlan denn im Streite geduldig voran, 
Db mander am Wege auch fiel, 
Der Herr das Panier, denn er öffnet die Bodır 
Und führt uns ans herrliche Ziel! 
— Ernjt Schreiner. 





Zeitgemäße Warnung 


IH möchte warnen vor dem alfgemeinen 
und jehr gefährlichen Irrtum, zunehmen: 
des Licht für wachiendes Leben zu halten, 


Ueberzeugung für Befehrung, Befriedi- 
gung für Seiligung, da8 Wiffen iiber 
Chriftus für Erfenntnis Chrifti. Nur 


wenn wir Xhm ähnlich werden in der Kraft 
Seiner Anferftehung und in der Nadjfolge 
Seiner Leiden fünnen wir Seine rechten 
Auneen, Seine Zeugen und Seine Diener 
ein. 


Biernunitifche Bund)djau 


Gin tiefes Sündengefühl 





„Sehet mich nicht an, dat ich jo jchwarz 
bin, denn die Sonne hat mich jo ber- 
brannt.“ Sobelied 1, 6. 

Die Braut war von Negypten nad) Se- 
rufalem gefommen, und man merfte an 
ihr die Spuren ihrer Reife, injfonderheit 
aber die vom der Sonne verbrannte Haut. 


So jtand fie unter dem Eindruf: Nicht 
mein erfahrenes Glüf, jondern meine 


Schwärze wird den Leuten in die Augen 
fallen. Deshalb die Bitte ihres Herzens: 
„Sehet mich nit an, daß ich jo jchmwar; 
bin, denn die Sonne hat mid) jo ber- 
brannt.“ Mlle demütigen Chrijten, die in 
tiefer Selbiterfenntnis leben, werden Bei 
ten hinter fich haben, in denen fie das Ge 
fiihl mit fich herumtragen, jedermann mit- 
fe ihnen ihre Siimden ablejen fönnen, ob 
gleich fie Fein laiterhaftes Leben geführt 
hatten. Wenn Sefus uns in das Licht 
Seines Antlites gejtellt hat, jodaß wir un- 
jere tiefe Schwärze erfannten, brauchen 
wir biel Gnade, um das Gefiihl Toszumer 
den, daß andere an uns eher unfere eigene 
Simndhaftigfeit alS Neju Chrilti Gnade er 
bliden. Obgleich wir teilhaftig. geworden 
find der göttlichen Natur, ift es ung bis: 
weilen, al3 durchdränge die alte Natur un 
jer ganzes Sein. 

E3 fann au) vorfommen, daß einer m 
der Deffentlichfeit eine jchwere Siinde Tie- 
gen bat und er die Erfahrung machen 
muß: „Es mwäjlchet wahre Bu dir jeden 
Fleden ab, doch Menfchen tragen dir den 
Fehl mach übers Grab.“ Wir follten zu 
diefen nicht aehören, die das tun, fondern 
in unferen Mitchriiten mehr die göttliche 
Gnade als die natürlide Schwäche jeher 
Als Paulus von Damasfus nach) Serufa 
lem fam, verfuchte er fich zu den Süngern 
au tun, ımd fie glaubten nicht, da er ein 
Simger wäre (pa. 9, 26). Er war ihnen 
zu jchwarz, und die ihm miderfahren. 
Gnade erfannten fie nidt. „Parnaba? 
aber nahm ihn zu Sich.“ Diefer feltere 
Man hatte die Gabe, in feinen Mitchri- 
iten die Gnade Gottes zu fehen. Much fpä 
ter lefen wir von ihm bei feiner Anfunft 
in Antiohten: „Diefer aber, da er hinge- 
fommen war und jah die Gnade Gottes. 
ward er froh... Denn er war ein from- 
mer Mann, voll Heiligen Geiltes und 
Slaubens“ (Apg. 11, 23. 24). 

„Die Sonne hat mi fo verbrannt.“ 
Unter allem, was im lIiniverfum auf uns 
iterblihe Menfchen einwirft, ift die Sonne 
der reinite, helffte und lichtpollfte Körper. 
Aber auch fie it micht rein vor Gott, und 
auf ung Menihen wirft fie jchiwärzend. 
Alles, was von unten ftammt, fan uns 
nicht hell madhen. Nur das ewige Liht 
tt mit feinen Erlöfungsfräften imitande, 
uns rein, hell umd fledenlos vor das An: 
aefiht Seines Vaters zu ftellen. „Sie ha- 
ben ihre leider gewafchen ımd helfe ge- 
madht im Plute des Lammes.“ Wohl ung, 
wenn ipir auch einmal unter diejer reinen 
Schar jtehen werden! Solange wir aber 
no auf der Wanderumg find, brauchen 


wir die milde Beurteilung unserer Mit: 
Kriten, und fie brauchen die unfrige. 


In: 
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jere gegenjeitige Bitte darf jein: „Sehet 
mich nicht an, da ich jo jchiwarz bin, denn 
die Sonne hat mic) jo verbrannt.” 

— Auf der Warte. 





Die verfchiedenen Gerichte in der Ribel 
(Schluß) 





Wie wir oben gejehen haben, ijt die Ge- 
meinde zubereitet und in die rechte Ver- 
faffung gebradt, um mit ihrem Saupte 
Sefum Ehriftum an der Bollitrediimg des 
Sericht3 an einer abgefallenen Chriften- 
beit, einem unalänbigen Sudentum und 
einer gottlofen Völferwelt teilzunchmen 
Troß der furdhtbarften Gerichte nimmt die 
Sottlofiafeit und der Haß aegen Gott um- 
ter Anführung des Antichriften und feines 
falihen Propheten in erjchredender Meiic 


überhand. Zum weniasten die Hälfte der 
bon dem Gerichte betroffenen Wölfer 
fommt in diefer Tribfalszeitt um. Doc 


icheint diefes noch nur das Vorspiel zu bil- 
den von dem Gerichte, da in Mitrze iiber 
die Völfer hereinbrechen wird, dag ıms in 
den PBrofeten jehr umständlich und Teben- 
dig vor die Mugen gefiihrt wird. daß man 
fi ein ziemlich genaues Bild davon ma- 
chen fanın. Man vergleiche einmal Sei. 
63:1—6; SHefefiel 38 u. 39: Sa, 12:18 
u. 14; u. Soel 3:14ff. Wenn wir folche 
Stellen u. a. Iefen, ımd veraleichen mi+ 
den Worten unferes SHeilandes in Mhntth. 


25:31ff. fo merft man, dak e8 dadfelbe 
Gericht ift, welches und auh in Dffenh. 
19:11 u. ff. weichildert mird. 1Itnfere 


Slaubensbefenntniffe ımd manche Mırale: 
aunaen bezeichnen das in Matth. 25 be- 
ichriebene al® dans jiinaite Gericht. mas «8 
im Lichte des Wortes Gottes Ferneamens 
fein fann: „fondern da8 Iette Wölferae- 
richt unmittelbar vor Anbruch de3 Krie- 
densreiches. In diefem Wölferaericht 
fommt inionderheit die Frage der Stel: 
ung der Völfer zır Kerael in Retracht. 
Mas ihr aetan oder nicht metan habt einem 
diefer meiner aerinaften Rrüder Rrii- 
der nach dem FFHleiih — allo die Kurden, 
das habt ihr mir aetan oder nicht aetan. 
„Siehe e8 fommt ein Taa für den 
Herrn, .... da werde ich alle Nölfer bei Xe: 
rufalem veriammeln.” Sach. 11. „Sn 
Ipricht der Serr Nehovah: Siehe. ih will 
dich. Goa, dur Fürst bon Nofch, Meiech ımd 
Tırbal! und ich will dich herumfenken md 
dich aänaeln md dich hermiffiihren han 
äußerten Norden und dich mıf die Werne 
Seraela brinaen fm. Sof 38 11. 29, Imy 
ich (Rohennes) fah da& Fier mh He Mi. 
niae der Erde und ihre Seere herimmmelt. 
Krieg zu fiihren mit dem. der mıf dem 
Pferde fah (Chriihre).” nr 19-19 Mi; 
fehen, die Söhen umh Mofifden Karnpfa fint 
mit unzählbnren Näfferfcharen hefht 1° 
Krien zu fiihren mit Kerirfinfem m Herr 
Söchften. Melde Norhlendunm! Pr pr 
Icheint der Serr in den Maffen He Kim 
mel® in aroßer Serrlichfeit. mit hm Sin 
Heiligen, die trinmpfieronde Minmaink.. 
und die heiliaen Ennel. Der Korr fuhr 
auf gen Simmel vom Deflhern ımd Inmmt 
wieder herab auf den Delbera, der dann 
aber vor feiner Majeftät fi in zwei Teile 
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ipalten wird, da ein großes Tal entiteht 
Nun beginnt das Gericht und der Ramp) 
entflammt zwijchen den himnmlijchen Seer- 
iharen und den irdijchen. Dieje vermei 
nen, einen leichtenSieg dabonzutragen mit 
ihren erjtichenden Gajen, Flüffigem Feuer. 
weitreichenden Kanonen und vderivegenen 
Luftfahrern. Doch der Herr jpottet ihrer. 
Die Heere werden vernichtet, das Blut 
tließt in Strömen wie nie vorher und der 
Antichriit und der faljche Profet werden 
lebendig ergriffen und in den euerjer, 
der mit Schwefel brennt, geworfen. Auc) 
der Drache, die alte Schlange, welches der 
Teufel und Satan it, wird ergriffen, mit 
Ketten gebunden und für 1000 Jahre ım 


Abgrund verichloffen und verjiegelt. Da- 
mit fommt das MWölfergeriht zum Ab- 
ihluß, Israel — der Ueberrejt — befehrt 


jich, Sejus hat die Königsherrichaft über 
nommen und das Friedensreich ijt ange- 
broden. Welch berrlihde Zujtände herr- 
ichen jett auf der Erde unter der Serr- 
ichaft Iefu, unferes Hetlandes. 

2. Dieje Dijpenfation, die Zeit der Hei- 
den, endet mit einem furchtbaren Völker 
gericht. Aber auch das Millennium fommt 
mit einem Bölfergeriht zum Abichlup. 
Satanas 1jt zwar gebunden, doch dieSünde 
it geblieben.. Der Herr macht e3 für die 
Wenichen äuferft möglich und Teicht, fich 
zu ihm zu befehren. Anfechtungen von in- 
nen und außen gibt’3 nur leichte und me- 
nige. Sind doch aud) die Elimatifchen Ver- 
bältnifje jo geitaltet, da fie im Außerr 
Hortfommen feinerlei Hinderniffe und Be- 
Ihmwerden bieten. Die ganze Natur ift in 
ein Sabbatfleid gehilft und atmet Ruhe 
und Frieden. 

Und doc — die Erbfiinde tft fo tief ein- 
gewurzelt im Menjchen, daß fie troßden 
immer wieder zum Durchbruch fommt. So- 
us berricht jet als König. „Sch habe 
meinen König eingejeßt auf meinem hei- 
ligen Berge Zion!“ Die Enden der Erde 
find fein Eigentum. Es ift aber notwen- 


dig, daß „Er Schiedsrichter fer ziviichen 
den Nationen und Net fpreche vielen 
Völfern.“ Manche mweigern fih, „dem 


Worte und der Lehre Nehovahs, welche von 
Serujalem ausgehen”, Folge zu leiten. 
„Wer aber von den Gejchlechtern der Erde 
nicht binaufziehen wird nad) Seruialem, 
anzubeten den König Nehovah Zebaoth, 


über die wird e8 nicht vegnen.” Sad. 14: 


17. Dem Könige ftehen ja übernatürliche 
Kräfte zur Verfügung, die Menfchen m ii j- 
fen fich feinem Regime fügen, ob fte wol: 
len oder nicht. So jcheint e8, haben gan- 
ae Völfer in fernen Zanden fich mır mwider- 
willig gefüigt und als der Teufel nach den 
taujend Sahren für eine Furze Zeit Iosae- 
laffen wird findet er bei ihnen nur zu mil- 
Iige Mufnahme. Es gelingt ihm, dieje 
Nationen zu offener Rebellion aufzureizein 
gegen ihren rechtmähigen König Kehovah. 
Der Teufel ftellt fih an die Spike einer 
unzählbaren Schar. Auf Eifenbahnen, in 
Autotruds, in Quftfahrzeugen uw. eilen 
die Scharen nach Serufalem um die Seili- 
gen und die geliebte Stadt zu vernichten 
Ein aewagtes Iinternehmen! Sie treten 


auf die Breite der Erde, um den legten 
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vernichtenden Schlag auszuführen gegen 
Sehoval) und jeine Heiligen. Ungleich wie 
vor taujend Jahren, wo der Herr Ver 
iwirrung unter den Bölfern entjtehen ließ, 
dal; fie in blinder Wut anfingen, gegen- 
einander zu fampfen, läht jegt der König, 
Sehovah Zebaoth, Feuer vom Simmel fa!- 
len, das jie verzehrt. Ein furzes, aber 
das jchreeflichite Gericht! „Und der Teu: 
fel, der fie verfüihrte, ward in den Yeuer- 
und Schwefeljee geworfen, wo das Tier Hi 
und der faljche Brofet, und jie werden ge 
peinigt werden Tag und Nacht von Ewig 
feit zu Ewigfeit.“ Off. 20:10. Damit iit 
die Serrichaft Satans fir immer gebro- 
en, feinen VBerführungsfüniten für inı- 
mer ein Ende gejett. 

3. Der größte und mächtigite Fermd ilt 
unschädlich gemacht, jest gilt’, das lette 
Gericht abzuhalten. Ein großer weißer 
Thron wird Jichtbar. Sejus, der Men- 
jchenfohn, fett jich darauf. Sinmel und 
Erde entweichen vor jeinem Angefiht. CH 
nicht bei diefer Gelegenheit der Lufthimi 
mel — die Mtmofphäre — und die Erde 
durch des Feuers Hiße umgewandelt, er- 
neuert wird? Ob nicht diejes der Zeit 
punft it, wo der Fluch, der auf der Erde 
lajtete, für immer von ihr genommen 
wird? Sebt findet die lekte Totenaufer- 
ttehung ftatt. nd ich jab die Toten, die 
Großen und die Sleinen, vor dem Throne 
itehen .... und die Toten wurden gerich- 
tet nach der Schrift in den Büchern nad) 
ihren Werfen. Und das Meer gab die To- 
ten, die darinnen waren, und der Tod und 
da8 Totenreih gab die Toten, die darin- 
nen waren; und fie wurden gerichtet, ein 
jeder nach den Werfen, die er getan hatte. 
Der Tod und das Totenreich wurden ge- 
worfen in den Feuerfee. ... Und wenn 
jemand nicht ward erfinden, aeichrieben 
im Buche des Lebens, der wırrde in den 
euerfee geworfen. Off. 20:12—15. Die: 
jes ift das jüngste, alfo das Teßte Gericht, 
da8 uns in der PRibel befchrieben ift. Vor 
diejes Gericht Fommt weder die Gemeinde, 
nodh da3 Tpäter gerettete Ssrael, noch die 
durch Tie im Millennium Geretteten umd 
Erlöiten. Sefus jagt: „Ste fommen nicht 
ins Gericht” Soh. 5:24., fondern nur alle 
unbußfertig Verftorbenen fommen hier in 
Petraht ımd Feine anderen. „Die aber 
Röfes aetan haben zur Muferftehung de? 
Berichts.“ Noh. 5:29. Was maa wohl 
die Urjache fein, dab diefes Gericht iiber 
die Toten md das in Matt. 25 doch als 
Nölfergericht bezeichnete, von fo vielen in 
einen Topf geworfen werden, als ob’3 cin 
und dasjelbe Gericht wäre, da fie doch in 
jealiher Sinficht fo verfchieden ıumd dent 
geitraum gemäh mwenigitens taufend Sah- 
re auseinander Tiegen? Das Völfergericht 
findet auf Erden ftatt, mır Qebende, Feine 
Totenauferftehung, ımd e8 fommt haupt: 
fachlich das Verhalten zu Ssrael in Be- 
trat. Das Gericht in Off. 20 befaßt fick 
nur mit Toten umd Inbußfertigen, nicht 
auf Erden, diefe war entflohen ufm. Wo- 
ran Tieat’8, dab da8 Reich Gottes und Ge- 
meinde zufammengemworfen wird, ber- 
mwechielt wird? Mie fommt’s, daß unter 
unfern Leuten jo wenig Verftändnis fir 
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die verjchtedenenDispenjationen ijt und be- 
jonders für die jegige, in der wir leben? 
Die Antworten möge jich ein jeder jelbit 
geben. Doc jo viel: In diejen faljchen 
Auffaljungen liegen aud) für uns große 
Gefahren. Darum gerade ijt ein Föderal- 
Konzil möglich; darauf fann man leicht die 
interfirhliche Weltbewegung und ander: 
Bewegungen zurücfiihren. Gott gebe uns 
je mehr und mehr Erkenntnis, damit wir 
baben den Geijt der Weisheit und Offen- 
barung, durch Seju Ehriiti Erfenntnis cr- 
leuchtete Augen, auf daß wir wiljen, was 
„die Hoffnung unferes Berufs jei!“ (Eph. 
1:17, 29.) 


D Ewigkeit du Donnermwort! 

Du Schwert, das dem das Herzdurkhbohrt, 
Der hier in Siinden wandelt! 

Wer denft e3 ganz, das ew’ge Leid, 

Das Gott dem Sünder hat gedräut, 

Der gottlos lebt und handelt! 

Ach jegn’ uns Gott mit Reju Heil! 

Sei jet und ewig unjer Teil! 





Segen und Gefahr im Studium des Pro- 
fetiichen Worts 


(Referat von Rev. PB. H. Umruh, Göjffei 
(Aleranderwohl), Kanj., geliefert auf der 
eriten Bibelfonferenz in Pretty Prairie, 


Kanj., vom 17.—19. Mai 1920. Auf 
Wunsch der Konferenzbefucher veröffent- 


licht.) 

Pei genauer Erwägung jcheint e3 ein 
merfwürdiges Thema zu fein. Das Pro- 
fetiihe Wort ift ja ein Teil der Heiligen 
Schrift. ES möchte mın jo jcheinen, als 
ob e8 gefährlich fei, den einen oder ande- 
ren Teil der Heiligen Schrift zu betrad)- 
ten. Wir finden aber in der ganzen Seilt- 
gen Schrift Feine jolhe Warnung oder An- 
deutung, jondern im Gegenteil wird der 
jelig aepriejen, der fih mit dem profeti- 
ichen Wort beichäftiat. (Offb. 1, 1—3). 
Wir wifjen aber, dat; viele marnen vor 
dem Studium des profetiihen Worte, 
denn folche, meint man, werden gar zu 
leicht fchwärmerifhh angelegt. ES Ffann 
aber unmöglich der Fehler im Studium 
des profetiichen Worts jelber liegen, jon- 
dern die Urjache muß fonftwo gejucht wer- 
den. In den mteiiten Fällen werden wir 
denn auch die Urjache im Menfchen felber 
finden. Gottes Wort muß ja immer ge- 
betsvoll betrachtet werden. Wo das nicht 
geichieht, da geht immer etwas fehl. Das 
beweifen uns auch die fonderbaren Ausle- 
gungen des Wortes der neueren Zeit bon 
der Neuen Theologie. Wenden wir aud) 
da dasfelbe Maf an, jo müßten wir bald 
zu dem Schlufe fommen, e3 jei überhaupt 
gefährlih, das Wort zu ftudieren. Wer 
gebetsvoll fih an das Studium der Schrift 
macht, der wird nicht über deren Ginn 
ipefulieren, jondern den Geift derfelben zu 
jih reden laffen. Bon dem Studium des 
profetifhen Wort8 dürften wir una aber 
merfen, was Petrus jagt: — „Wir haben 
eim feites profetifches Wort; und ihr tut 
wohl, daß ihr darauf achtet, al auf ein 
Licht, das da fcheinet in einem dunklen 
Ort, bis der Tag anbreche und der Mor- 
genitern aufgehe in eurem Herzen.“ (1. 
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Petri 1, 19) Das profetijche Wort jpricht 
bon den größten Ereignijjen und Gerid) 
ten mit einer Ruhe und Erhabenheit, die 
Gewißheit und Heiligkeit atmet, daher 
darf es aud) nie aus Neugierde jtudiert 
werden, wenn man den vollen Segen ge 
nießen will. Neugierde jchwächt das ruh'- 
ge Horjchen. Neugierde ijt gewöhnlich mit 
Ungeduld verbunden, daher greifen aud) 
manche eifrige Verteidiger des profetijchen 
Wortes gar jehr hin und her und bringen 
viel Berwirrung. Wir wijjen wohl, was 
eine ruhige Elare Weberlegung für Wert 
bat im gewöhnlichen Veben und wie es ge 
wöhnlic) den Erfolg eines Unternehmens 
jihert; noch viel wichtiger ijt das ruhige, 
flare, ehrfurdhtvolle Forjchen der Lejer und 
Erforjcher des profetiihen Worts. Neu- 
gierde macht oberflählih, wanfelmütig 
ungeduldig und verwirrt. Das Wort der 
Berheißung ijt micht gegeben damit di: 
Neugierde erregt iwerde, jondern damit die 
Gläubigen in den jchweren Anfechtungen 
erhalten bleiben. Much bier dürfte das 
Wort Ebr. 13, 9: „Es ilt ein Eöftliches 
Ding, dab das Herz feit werde”, jeine An: 
ivendung finden. 


Wir Menjchen werden gar leiht mil 
Vorurteilen angefüllt. Auch gegen dus 


profetijche Wort hegen mande Sfinder Got 
tes Vorurteile. Sie jind vielleicht entjitan 
den, imden jie gemerft haben, da diejer 
oder jener Ausleger jich geirrt hat. Wir 
müjjen aber bedenfen, da; Gott die Seinen 
immer nur jo weit in jeine Gebheint- 
nijje hineinjchauen läßt, al3 für fie geradı 
dann notwendig ilt. Deshalb ijt aber das 
Sorjchen nicht unrecht, jondern ohne For- 
ihen und Sudyen werden die föjtlichen 
VBerheigungen feinem lieb und teuer. Dod) 
wird immer viel mehr auf die Fehler in 
der Auslegung bingewiejen al auf den 
Segen in der Betrachtung derjelben. Man 
weijt auf die Adventijten, die ji) im ge 
nauen Bejtimmen der Wiederfunft des 
Herrn öfters verrechnet haben. Das hebt 
aber die Verheijung nit auf, daß er 
fommt. Aucd) leider wir Mennoniten ha- 
ben recht traurige Verirrungen unter uns 
zu verzeichnen. Sm bejonderen ijt wohl 
eine Bewegung zu erwähnen, die durd) 
eine bejondere Auslegung der Dffenba- 
rung bon Claas Epp unter den Molotd)- 
naer Mennoniten ins Veben gerufen wur- 
de. Claas Epp rechnete aus, da der Herr 
bald fommen werde und es jett Zeit jei, 
den Bergungsort aufzujucdhen. Der Herr 
jammle jet die 144,000 Berjiegelten de? 
Herrn und wer jich jegt aufmache und aus: 
wandere ins Morgenland, der gehöre zu 
den Berfiegelten des Herrn. E83 machten 
fi nun etwa 120 Familien in zwei Grup- 
pen auf die Reife. Die Gejchwijter haben 
viel Entbehrungen erdulden müfjfen aber 
das Ichilmmste war, der Herr fam nicht 
und manche andere feiner Auslegungen er- 
füllten jich nicht. Dur joldde Erfahrun- 
gen ijt viel Vorurteil unter unferm Bolt 
entitanden. Diejes jollte uns aber nicht 
befremden, denn wenn der Feind jchon ver- 
jucht, das ganze Wort zu verfleinern, jo 
darf e8 ung nicht wundern, wenn er jeine 
Angriffe noch befonder gegen da profe- 
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tiihe Wort rihtet. Er will die Aufinerf 
jamfeit davon ablenfen und dab ibm das 
aud) zum großen Zeil gelingen wird, ner 
fen wir in der Brofetie jelbjt, wenn fie 
uns das Zunehmen des Abfalls berichtet 
und die Endzeit mit den Zeiten NoaS ver 
gleiht. Das alles hat unjer Erlöjer ae 
jehen und darum mahnt er immer und im- 
mer Wieder, Doc”) zu wachen. Wachen, 
dal wir uns nicht mitreigen lajjen von de 
nen, die das profetiihe Wort verkleinern; 
aber auch wachen iiber faliche Xehrer, die 
icyeinbar für die Profetie find umd in die 
Srre führen. Sm obigen haben wir num 
auf einige Gefahren aufmerfiam gemadt, 
die flar auf der Hand liegen und wollen 
wir uns dem zweiten Teil von unjerni 
Ihenma zuwenden. Angejichts der ange 
führten Berirrungen hat das Studium der 
Verheigungen viel, viel Segen gebradt 
und bei Weiten alle Nachteile, die durch) 
mangelhafte Erfenntnis entitanden jind, 
in den Schatten gejtellt. Werfen wir ung 
zwerjt einige allgemeine Segnungen, die 
dem gläubigen Xejer und Foricher zu Teil 
werden. 

sn frajjen Bildern zeichnet uns Div 
Brofetie die Folgen der Siinde. Sie zeig 
uns die große Wacht derjelben und zeigt 
ung auf Jejum, durch den wir nur allein 
überwinden fünnen. Ihre (der Siinde) 
Endgeitalt wird eine jcharf abgegrenzte 
Macht, die ihre Untertanen mit einem Hei- 
chen verjehen wird. Daß diejes alles ge 
ihehen fann, ohne day manche Unfchuldi 
ge es merfen werden, jehen wir jchon 
zu unferer Zeit. Warnen und auffordern 
zum Wachen gehört auch zu den jeliger 
Erfahrungen beim Lejen und Erforjchen 
der VBerheigungen. Freilich, für den Welt 
menschen ijt diejes Wort ganz unverjtänd- 
fi) und er veraditet e8 aud Deshalb. 
Sleichgiltigfeit gegen die Verheigungen itt 
ein gar bedenfliches Zeichen. Sole ge 
ben eines großen Segens verlujtig. An 
gefichts diejer Tatjachen labt uns findlid, 
beten: - 


Drum jo laßt uns immerdar 
Wachen, flehen, beten, 

Weil die Angit, Not und Gefahr 
Smmer näber treten; 

Denn die Zeit ilt nicht weit 

Da der Herr wird richten 

Und die Welt wird Fichten! 


Die Profetie zeigt uns nicht allein die 
ichred£lichen Folgen der Simde, fjonderi 
auch den erhabenen Ausgang des Reiche? 
Gottes und damit auch die Seligfeit der 
Kinder Gottes. Sie zeigt uns dab diejer 
Zeit Leiden nicht wert fer der Herrlichkeit 
die an uns joll offenbar werden. Wenn 
wir bienieden an Gräbern Itehen und mei- 
nen, jo tröjtet fie uns mit der herrlicher: 
Auferftehungs-Hoffnung: 1. Kor. 15, 42 
43 — „Es wird gejaet vermeslih, un) 
wird auferjtehen umverweslih. E3 mird 
gejaet in Umehre, und wird auferitehen ın 
Kraft. E83 wird gefüet ein natürlicher 
Leib, und wird auferjtehen ein geiftlicher 
Leib“ ufw. 

Nun fingen wir den Oftertroft und ins 
Her: — 









Auferftehn, ja auferjtehn, wirft du, 
Mein Staub, nad) furzer Ruh’; 
Unjterblicdy’S Yeben wird, 

Der dich jehuf dir geben! 
Sallelıja! Halleluja! 


Wieder aufzublühn, werd ich gejät! 
Der Herr der Ernte geht 

Und janımelt Garben 

Uns ein, die in ihm jtarben! 
Selobt jei er! Gelobt jei er! 


Sie tröjtet uns aber nicht nur mit der 
berrlihen Tatjacye der Auferjtehung, fon- 
dern läßt uns auch einen Bli in das Xe 
ben der Herrlichkeit tun, wenn fie ung die 
große Schar vor dem Thron in Wweihen 
Stleidern zeigt, die goldene Stadt, den Le: 
bensjtrom und die Yebensbäume in herrli- 
cher Beichreibung jehen lässt. 

Da wird die Sehnjucht ad) jo groß und 
das Herz jo heimmehfranf. Das jpornt 
zur Arbeit fiir den Herrn und gibt Kraft 
zum Tragen manches Ungemadbs. DO wie 
mandjer, der bei jolchen jeligen Betrach 
tungen fühlt, daß dieje Erde eigentlih mir: 
nicht mehr jeine Heimat iit, fingt jehn- 
juchtspoll das Lied: - 


sc möchte heim, mich ziehts zum WBater- 
bauje, 

Dem Baterherzen Gottes zu; 

Fort aus der Welt verivorrenem Gebrauje 

Zur jtillen, tiefen fanften Ruh’. 

Mit taufend Wünfhen bin ich ausgegan- 
gen, 

Heim Fehr ich mit bejcheidenem Verlangen, 

Nocd hegt mein Herz nur einer Hoffnung 
Keim: 

Sch mödjte heim, Sch möchte heim. 

Sch möchte heim, ich jah in felgen Träu 
men 

Ein bejj’res, jchön’res Vaterland. 

Dort ijt mein Teil in ewig lichten Räumen, 

Hier hab id} feinen feiten Stand: 

Der Lenz ift hin, die Schwalbe jchwingt die 
lügel, 

Der Heimat zu, weit über Tal und Hügel. 

Sie hält fein Sägergarn, fein Bogelleint. 

Sch möchte heim, Ich möchte heim. 


Sie verweijt uns aber nicht mur auf, die 
jeligen Erfahrungen der Ewigfeit, jondern 
zeigt in furzen aber jehr beitimmten Wor- 
ten, dab der Herr in Seiner Wiederfunft 
und taujendjährigen Serrichaft bier Auf 
Erden alle jeine Gedanfen troß der Feind- 
ihaft Satans doch zur Ausführung brin- 
gen wird. Ach, wunderbar und erhaben 
it doch die Weisfagung. Erft wer fich mit 
dem ganzen Wort bejchäftigt, findet, mie 
föftlich es ift. Wir fchlieen mit dem Ge- 
bet: — Herr, mache mir Dein Wort immer 
föftlicher und wenn ich es Ieje, jo erleuchte 
Du meine Sinne und Gedanken, dah ic) 
auch) begreifen mag. DO gib mir doch einen 
einfältigen Sinn, der Dir nichts meijtern 
will, jondern glaubet, jo, wie Du e$ ım& 
gegeben hajt. Lab Deine Warnungen nicht 
vergebens von mir gelejen werden und 
Deine Föftlichen Verheigungen mich näber 
immer näher zu Dir ziehen, daß ich mid) 





täglid) von Dir reinigen und zubereiten 
lajje auf Deinentag. 


Deine Worte trügen nit: 

Du, du bift der ewige treue, 
Der das hält, was er verjpridht; 
&ib, dai ich mich defjen freue, 
Und mic bis ich einjt erfalte, 
Yelt an Deinem Worte halte. 





Das Hohelich des Glaubens. 


Zu 1. Korinther 13. 

Wenn ich voll Liebe wäre 

Und dedte meinen Mantel auf die Blöße des 
Bettler 

Und legte meine Hand in die Hand des Feindes 

Und hätte des Glaubens nicht, 

&o jchliefen Flüche in meinem Herzen. 

Und wenn ich im Streife der Frommen fähe 

Und an den Mltären mic, büßend bücdkte 

Und hätte de3 Glaubens nicht, 

Sch müßte zerbrechen an meiner Frommheit. 

Und müßte ich alle Worte der Wahrheit 

Und betete tags und betete nächtens 

Und zwänge den Satan jelber zur Reue 

Und hätte de3 Glaubens nicht, 

Mein Weg wäre fern bon den Hütten GotteÖ 

Der Glaube ijt tapfer und treu. 

Der Glaube zweifelt nicht, 

Er heijcht feinen Lohn und fordert fein Lob, 

Er verziveifelt nicht. 

Er fragt nicht danadh), was die Menfchen jagen, 

Er fieht nicht darauf, twie’3 die Mächtigen 
treiben, 

Er baut nicht auf eigene Klugheit und Kıumir. 

Er jpricht sicht: „Schau meiner Hände Wert!‘ 

Er blieft jeinem Herrn auf die gütigen Hände. 

Er magt alles, 

Er vermag allez, 

Er entjagt allem, 

Shn freut alles. 

&3 fommt der Tag, wo die Hoffnung jubelt, 

Dann feiert die Liebe ein Wiederjehen, 

Dann wandelt Berheigung ich in Erfüllung. 

Aber der Glaube jtirbt. 

Sünger jtehen vor ihrem Meiiter, 

Kinder jehauen des Vaters Antliß, 

Wandrer ruhen in ihrer Heimat, 

Schauen ijt alles. 

Da ich unterivegs war, Jah ich manches, 

Und manches war meinem Glauben zummıder. 

Die Welt jprah: „Nein!“ und mein Glaube 
rief: „al“ 

Wenn ich Daheim bin, ijt beides eines: Glauben 
und Geben. 

Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung und Liebe, 

Diefe drei. 

Aber der Glaube ift Saft und Marf und Wur- 
3el. Dietrih Vorwerf. 





Neifebericht von Gerhard Ens 
(Schluß) 


Das Land dort it jo verjchieden von 
dem, das wir gewohnt find, da es mir 
Faum möglich ift, ein richtiges oder auch 
nur annähernd richtiges Urteil zu fpre- 
den. Doc einiges will ich jagen: Der 
Boden it jandig und ganz voll gefällter 
Baumjtämme, weldye abaerärımt werden 
miülfen. Dann braucht mon bier viel Ditn- 
ger. Das Land ift bill’g. Die Anftedler, 
mit denen wir in Berührung gebracht wur 
den, jprachen fich zufrieden aus. Much bier 
fanden wir einen alten Befannten, näni 
li 9. €. Penner mit jeiner Familie, wel- 
cher dort wohnt und in einem Fleifcherla 
den arbeitet. Wir murden auch jehr 


freundlich von diefen Lieben aufgenorn- 
men. ch will weiter nichts über Florida 
fagen, mır möchte ich) einem jeden raten, 
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daB, ehe er nad) Florida, Alabama oder 
Wijjiffippi geht, jollte man e8 erjt genau 
unterjuden. Wir haben Alabama und 
Miffiffippi nur teiliveije gejehen, aber was 
wir gejehen, hat uns nit am beiten ge- 
fallen. Als wir Sonntag, den 22. früh- 
morgens von De Yuniaf Springs wieder 
über Mobile und PBenja Cola nad) Nem 
Orleans fuhren, und von dort am Mon- 
tag um 11 Uhr mittags bei wunderjc)ö 
nem warmem Sommerietter direft nord 
iiber Wiemphis nad) St. Youis, Mo., fuh 
ren, befam id) den Eindrud, daß hier auf 
vielen Stellen im Sommer wenigjtens, 
Malaria Fieber jein muß, bejonders avi 
Plägen, wie 3. B. nördlicd) von New Or 
leans, wo das Land jehr Flach und jumpfig 
iit und wohl faum vrel höher liegt als das 
Meer. Was Stürme und Cyflome in die 
jer Gegend anbetrifft, dariiber werden wir 
ja von Zeit zu Zeit in den täglichen Zei 
tungen benachrichtigt. Ic glaube, day 
auc bier das alte Bibelmort in Anwen 
dung gebracht werden jollte: „Prüfet al 
les und das gute behaltet.“ 

Als wir Dienstag um jieben Uhr mor 
gens in St. Yours anfamen, fanden wir 
einen ziemlichen Unterjchied? im Wetter 
vor; hier wurden wir zu allererjt eriı: 
nert, da der Winter, an den wir im Si: 
den faum mehr gedadjt hatten, noch nicht 
vorüber war. E3 war falt und es fie! 
auch etwas Schnee. Alnjere erjte Arbeit, 
naddem wir uns einquartiert und gefrüh 
jtiteft hatten, war, unjere von Kanada mit 
gebrachten dicken warmen linterfleider 
wieder hervorzuholen ıumd uns Ddiefelbein 
anzuziehen. — In St. Youis hatten wir 
des Wetters wegen nicht Zujt, viel zu beje 
ben, bejuchten aber unjern lieben Freunn, 
Rev. 2. ©. Landenberger, welcher jich her; 
lich freute, uns zu jehen. Wir fuhren am 
25. iiber Chicago, St. Paul und Winni 
peg nach Haufe. lleberall war es falt, be- 
jonders in Chicago. Ie weiter rad Nor- 
ven, deito mehr Schnee. Am 29. Februar 
famen wir, alle Mehr oder weniger erfäi 
tet, bei den Xieben im Nojtbern an. Wir 
fanden unfere Xieben alle gejund und tie 
waren froh, uns wieder zu jeben. Nur das 
erme Vieh batte, des Futtermangels bal 
ber, viel gelitten. Ynftatt, wie wir eriwar 
tet, auch bier bald Frübling zu  baben, 
mußten wir moch bi5 anfangs Mat mit 
Schnee und Eis und Futtermangel famyp 
fen. DO, wie bat doch das arme Vieh auf 
pielen Stellen gelitten! — Beute iit aber 
alles grim und der eritgeläte Weizen ij 
ichon jchön aufgegangen. Much ein fchöner 
Yandregen bat in vergangener Nacht des 
Erdreich befeuchtet und alle jehben wreder 
frob und voller Hoffnung der Zufunft ent- 
gegen. Zum Schluß; möchte ich noch imı 
Namen meiner Neijegefäbrten allen Lie 
ben, bei denen wir jolch freundliches Ent 
gegenfommen gefunden, ein  berzliches 
„Danfe jhön“ zurufen, mit der Bitte, van 
allen recht viel und recht oft zu hören. 

GerbardEns. 

PB. S. Der Vorwärts möchte freundlichit 
diefe Zeilen fopieren, id; habe dies vielen, 
bei denen wir eingefehrt, jo veriprodhen. 

®. €. 


7. Iulı 


Gindräde von der Bibelfonferenz in Pretty 
Prairie, Kanjas. 


93. Dyd. 

Dab eime derartige Bibelfonferenz ei 
Bedürfnis war, hat wohl jchon mandyer 
unter uns jeit einiger Zeit gefühlt. Be- 
jonders, wenn man von andern Gemein- 
ihaften hörte, die joldhe prophetijche Kon- 
ferenzen abhielten, oder man Gelegenheit 
hatte, joldyen beizumwohnen, jtieg einem 
wohl der Gedanke auf: Warum fönnen 
wir jo etwas nicht haben? 

Der Ruf: „Siehe, der Bräutigaın 
fommt!“ erjchallt jeit einigen Jahren mehr 
und mehr durch die erniten SKreije der 
Chrijtenheit; aber zu gleicher Zeit hört 
man den Ruf des böjen Kinchtes Matth. 
24, 28: „Mem Herr fommt nod lange 
nicht“, wenigitens glaubt man, es muß; 
noch taujend Jahre dauern, wo er danıi 
nach dem Friedensreic) zum&ericht fonumt. 
Weiter wird betont, daß das „über eine 
lange geit“, Weatth. 25, 19, nicht ein paar 
taujend Jahre jein fönne, jondern wirflic 
einelange Zeit. 

Dieje beiden Richtungen fennt man heu 
te unter dem Namen PBre- und Bojt-Dil- 
lennialism. Es bat von jeher Scheidun 
gen in der „Seilterwelt“ gegeben, die [>t- 
der auc, oft zu äußerlihen Trennungen 
geführt haben. Dieje Richtungen mögen 
auf den eriten Vli mit jo grundverjcie 
den jein; aber des Chrijten Stellung yı 
einer oder der andern macht einen großen 
E.ndrudf auf das praftiiche Xeben und 
Wirken. 

Die oben erwähnte Stonferenz war dazıı 
engetan, uns in der jchon erfannten Wahr 
heit zu befeftigen und weiter zu fiihren. 
Oder ijt vielleicht aud) jemand durd die 
itberzeugenden Vorträge über das „pro 
phetijche Wort“ aus einem Lager ins ande 
re übergetreten? Dder tt bei einem o»der 
dem andern das wenige Nicht, das er im 
prophetilchen Wort hatte, erlojchen, weil 
er Ti nicht weiter in dasjelbe bineinfüh- 
ren ließ? 

Wer hätte wohl auf jolche zahlreiche Be- 
töligung an der Konferenz gerechnet. 
Wenn amjere Beobadytung nicht täuscht, 
waren dort viele, die von Herzen den Wor- 
ten des Heilandes glaubten: „Siehe, ich 
fonnte bald.“ Wanchen Chrijten, der das 
Treiben der Welt und den Zuftand der Na 
menchriiten fenmt, inberfonmt zumeilen eir 
Sefithl, welches einjt Elias hatte, al da: 
ganze Ssrael dem Baalsdienjt  verfalten 
war: „sch bin allen übrig geblieben“ 
eber wie damals, jo hat der Herr auch beu 
te noch mehr denn jteben taufend, die ihre 
Knie nicht vor Baal beugen. Es ilt jon- 
derbar, wie viele fragliche und weltliche 
Dinge im Lager derer Raum baben, Die 
unter der Fahne „Mein Herr fommt lange 
nicht“ ftehen. Da baben Tanz, Spiel und 
Theater in Kirche und Schule Raum. Eins 
bleibt gewiß: Je mehr wir glauben: „Sie- 
be, ich fomme bald“, deito reiner wird un- 
fer eigenes Leben, das Leben der Gemeinde 
und Gemeinfdhaft jein. „Wer joldhe Hoff- 
nung au ihm bat, der reinigt jich, gleichmie 
er rein ijt.“ 
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Veander hat jchon befannt, dat ihm die 
Bibel ein verjchlojjenes Buch war, und ei 
mit vielen Stellen im Worte nichts anfan- 
gen fonnte, bis er einen dispenjationellen 
Einblif in das Wort befam. Es fomunt 
biel darauf an, ob der Redner „das Wort 
der Wahrheit recht teilt“. Manche der 
Redner gaben uns Anjhjauungsunterricht 
an der Wandtafel, weldyes gewiß viel zum 
Berjtändnis des Wortes beiträgt. Sc 
möchte hier hinweijen auf ein Werf von 
Rev. Clarence XLarfin, For Chaje, Bhila- 
delphia, Pa. Es heist „Dispenjational 
Truth”. Diejes Werf enthalt 41 Charts 
nebjt Bejchreibungen und Erklärungen. E3 
£ojtet nur $2.50. Sch glaube, Br. 3. 3. 
Balzer empfahl es jhon auf der SKtonfe- 
renz. 

Den Wert einer jolchen Konferenz fann 
man nicht gut berechnen, denn wenn da: 
durch diveft oder indirekt einige Seelen in 
das prophetiiche Wort hineingeführt wer 
den, jo ijt es lohnenswerte Zeit und Ar- 
beit gewejen. Der Herr ijt daran, jeite 
Benteinde auf jein baldiges Kommen vor- 
zubereiten. Wolle es dem Herrn gefallen, 
aud) dieje Benihungen jeiner Kinder da- 
bin zu jegnen. 

Es war jchade, dat dieje Eöjtlihen Wahr: 
beiten des prophetiihen Wortes nur in et: 
was berührt werden fonnten. Wenn die 
Unterhaltung über einen Gegenjtand rec)t 
interejjant wurde, mußte jchon wieder da 
nit abgebrochen werden. Aber mit joviel 
mehr Appetit fommen wir dann zur näd)- 
iten Stonferenz. Gottes Wort ijt jo reich- 
haltig und vieljeitig, daß wir dasjelbe mie 
erjchöpfen werden; aber wie freut man ji) 
in deimjelben neue Entdeckungen zu machen 
und andere darauf aufmerkfjam zu machen. 

Eine jolche prophetifche Konferenz jollte 
auch weiterhin nicht Ddemomimationell ge 
halten werden, Wir jehaarten uns, bon 
wo wir aud famen, um unjern gemeinja- 
men foınmenden König. Er hat nur ein 
Reich, nur eine Braut in diejer Zeit, die 
dem großen Hocjzeitstage entgegengebt 
und fich dazu vorbereiten lafjen will, dic 
uns don ihn zugedadhte Stellung witrdig 
einnehmen zu fönnen. 

Es ijt diefes auch nicht eine Prediger 
oder Delegaten-Konferenz, jondern ent 
ipricht dem lange gefühlten Bedürfnis, al: 
len Brüdern und Schweitern einige Tage 
der geiitlichen Erquicdung zu bieten. 

Manche jchienen unter dem Eindrud zu 
fein, dal diefe Konferenz nur für die Pro: 
Deillennialijten fei. Diejes war aber nicht 
die Abjicht. Denn da die Gegenftände 
auch von der Roit-Seite beleuchtet wurden, 
trug mur dazu bei, unS deito feiter an das 
prophetiihe Wort zu balten. Wenn ein 
Kind etwas in feiner Hand bat, das ihm 
nach feiner Meimung foitbar und wertvolt 
it, und ihm dasjelbe jemand nehmen will 
jo faht es das Rind deito feiterr. Wenn 
man ums heute die jelige Hoffnung der 
Ericheinung Iefu Ehrifti zur Entrücdung 
der Seinen und zur Aufrichtung feines 
Friedenreiches nehmen will, jo halten mir 
uns deito fejter an das propbetiiche Wort, 
und Konferenzen wie diefe tmerden zur 
Notwendigtett. 





Zlennositifche Bundichan 


Als Saul einjt unter die Propheten ge 
vaten war, mupte er weisjagen, uberwunt- 
den von dem WVerjte der Bropyeten. E3 ıjt 
nioyt unjere PBrlicyt, erdichtere ssabeln oder 
menidlihe Wytlojophre zu verfundigen, 
wie era wir memen das goldene geital- 
ter herbeizuführen, jondern nmebjt der Ver- 
jöynung durdy Ehrijtum aud) den ganzen 
Hat Gottes zu verfündigen, und Diejer 
jhliegt das prophetijche Wort ın ji), da> 
mit dadurd) Bottes Boıf jein Haupt empor 
hebt, weil die Erlöjung naht. 





Zeitjpiegel 





Es gibt Dinge, die jehe ic), und darum 
brauche ich jie nicht erjt zu glauben. Der 
Glaube ijt immer etwas, was über Die 
Sinnenwelt hinausgeht. Sc jehe taujend 
fad) den Zod und brauche nicht erjt an ihu 
zu glauben. Aber ich glaube an eine Auf- 
erjtehung von den Toten. Niemand unier 
uns bat je einen Auferjtandenen gejehen, 
niemandem unter uns ijt je zwijchen den 
Gräberreihen einer begegnet, der aus dem 
Tode fam. Unjere Erfahrung jpridht ge 
gen eine Auferjtehung. Aber im Glau- 
ben bin ich derjelben gewiß. Die Welt 
nennt alles das, was über die Sinnenweli 
binausliegt, ein Wunder und verwirft von 
vornherein diefes Wunder. In der Tat, 
unfer Glaube ijt immer ein Wunderglau 
be, denn er hat es mit lauter Wundern zu 
tun. Das größte Wunder im Weltenall if: 
Sott jelbjt. Und aller Glaube hat jeinen 
tiefiten Grund in Gott. Wir glauben a 
einen Gott, der Wunder it und Wunder 
tut. Abraham jah nicht an jeinen erjtorbe 
nen Verb, jondern glaubte Gott. 

Warum jage ich das in der Einleitung 
unferes Zeitjpiegels ? 

Eben weil es mir den Weg bahnen ini! 
zu meiner heutigen Zeitbetradhtung. SG 
glaube nit an eine Volfsfirde. Die 
jebe ih. Aber ich glaube an eineall 
gemeine Hrijtlide Kirde, die 
Semeinde der Heiligen. Am dieje Kirche 
glaube ich, obwohl fie von Anfang verfolgr 
wurde, obwohl erjt die Welt und dann Dir 
Weltfirhe alles aufbot, um fie zu bernich 
ten in verjtedter Klugheit oder in offenba 
ver Feindichaft. Sch glaube an dieje Hir- 
che, aud) wenn es Gott gefällt, die Staats- 
Welt- oder Volfsfirche zu zerichlagen. 

Das haben mich aufs neue die Verband 
lungen des Dresdner Rirchentages gelehrt. 

Diit beionders großen Erwartungen bat 
man diefem Kirchentage in unfern Rreiien 
wohl nicht entgegengejehen, mande jchon 
deswegen nicht, weil e$ eine Mftion der 
Kirche war, der fie von vornherein allzu 
ifeptiich gegenüberjtehen. Es gibt leider 
mande in den entjchieden chriftlichen Rrei 
en, die, jobald und wo immer die Kirche, 
d. b. die offizielle Kirche etwas unter 
nimmt, die Zenfur mangelhaft oder unge: 
nitgend darunter jegen. Nbhmen gilt nur 
das, was aus ihren Kreifen heraus ge 
ichieht. Da geht man denn liebevoll ent: 
ichuldigend itber Fehler und Mängel bir- 
weg, während man die Fleden der Kirche 
nur gar zu gern mit dem Bergrößerung®- 
glaje fieht. Das ift nicht vet. Wir müj- 
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jen unfrerjeit8 auch der offiziellen Kirche 
ihr Recht widerfahren lajjen und nidt 
mehr von ihr erwarten, al3 man bon ihr 
verlangen fann. Und weil wir auf den 
Kircdhentag feine bejonders große Erwar- 
tungen jegten, darum find wir au) nicht 
in demjelben enttäufht. Sm Gegenteil, 
wir fünnen jagen, dal er geleijtet hat, was 
er unter den gegebenen Umjtänden leijten 
fonnte, 

Sn dem Dresdener Kirchentag ijt die 
Bolfsfirche der Zukunft verankert. Ob die- 
je tirdje der Zufunft wirflid) eine Bi- 
funft haben wird, das wird jich zeigeıt, 
das werden wir fehben. Das bat gar 
nichts mit meinem Glauben zu tun. ch 
jehe in den, was da in Dresden bejchlofjen 
wurde, nur eine große Organijation, man 
fann es auch einem SZiwecverband nennen. 
Dieje Organijation will Firdli umer 
Volk umfajjen. Daher der Name Bolfs- 
fire. Dieje Bolksfirche hat wenig Aehn- 
lichfeit mit dem, was man in der erjten 
Chriitenheit die Gemeinde des Herrn 
nannte, jie it auch weit entfernt bon der 
allgemeinen, einen, chrijtliden Kirche, au 
die ih glaube. Sie ijt nur ein großer 
Rahmen, ein gewaltiger Betrieb, in dei 
große und fleine Räder laufen, und bei 
den e5 darauf anfommt, daß alles in der 
rechten Ordnung bleibt. Darum jpielt ir 
diefem Betriebe die Verwaltung eine jo 
große Rolle. Man mennt das wohl aud) 
die Kirchenpolitif. - 

Es it ein großer Sertum, wenn wir 
diefe Organijation mit dem Tr- 
gamismıus verwecjeln. Eine Organi- 
jation Braucht in fi) noch fein Leben zu 
haben. Tin der mittelalterlihden Kirch. 
haben wir eine großartige Organijation, 
die alles, jelbjt die bürgerlide Betätigun, 
umfaßte, ein fejtgefiigtes Ganzes, das bi3 
ins fleine und fleinjte ausgebaut war; 
aber es fehlte der Organismus, der, Die 
der Organismus des menjchlichen Kör- 
pers die Duelle des Xebens in ich hat. Au 
Stelle der fatholiichen trat nach Zuther die 
evangeliihe Drganijation. Und oft ge- 
nug, daS müfjen wir befennen, ging über 
der Organijation der Organismus in die 
Brüche. Die firdliden Organe waren 
dann unfäbig, in fi) das Leben aus Gott 
zu falfen. Organ beißt Werkzeug. Eine 
Kirche it dann tot — aud wenn fie zu 
leben glaubt — wenn fie fein Werkzeug in 
Gottes Hand mehr ilt, werm durd ihre Ka- 
näle nicht mehr das Leben von oben fließt. 
Nicht die Kanäle jind die Hauptjache, jon- 
dern das Xeben denn Ddiejes jchafft, wenn 
es nicht anders jein fan, fich jelber Ka- 
näle; aber niemals fönnen Sanäle Leben 
ichaffen. 

Organijation und Organismus fann 
zum Gegenjat werden, es ijt dann der Ge- 
genjaß von Meußerem zum Innern; aber 
es braucht das durchaus nicht immer der 
Fall fein. ES bat immer Menjchen gege- 
ben, die das Heil in der Organtjation fa- 
ben. Da will man damm dur dag Neı- 
Bere den inneren Mangel verdeden. Die 
äußere NAufmahung muß herhalten. Da 
büllte man jhon früh in der dhriftlicdyen 


(Fortfegung auf Seite 10.) 











Gditvriches. 





Unjere Augen jind in legter Zeit wohl 
mehr oder weniger nad) Rußland gerichtet 
und wir nehmen innigen Anteil an den 
jurchtbaren Xeiden, die unjere Glaubens 
gejchwijter dort betroffen haben. Nach allen 
Berichten mu es dort jchredlid zugegan- 
gen jein. Br. ©. ©. Siebert ijt jegt bon 
dort zurücgefonmen und hat, laut „Vor 
wärts“ viele brieflihe und mmindliche 
Nachrichten von dort mitgebradjt. Wiele 
werden diejen Nachrichten mit Spannung 
entgegenjehen. 

Die Delegation der rujjiichen Vennoni- 
ten, bejtehend aus vier Brüdern, Friejen, 
Unruh, Warfentin und Ejau, ijt hier ein- 
getroffen. Die Brüder hielten fi einige 
Tage in Scottdale auf und jo befam aud) 
ich Gelegenheit, mit ihnen befannt zu wer- 
den. Biel trauriges berichten fie von dort, 
doc) ihre Berichte bezüglich der Selbjtver- 
teidigung der Mennoniten in Rußland 
lauten etivaS anders, als man bisher ge 
hört hat. Sie verweilen auf den ausführ- 
lichen Bericht, den ©. ©. Hiebert von drü- 
ben mitgebracht hat, und dejjen Anfang in 
heutiger Nummer erjcheint. Derjelbe joll 
alles wahrheitögetreu jchildern. Biel ha- 
ben die Brüder zu erzählen und & ijt 
mehr als interefjant, ihnen zuzuhören. Sie 
wollen jo viel al mögliy mit den ©: 
meinden befannt werden und Verbindun- 
gen anfnüpfen. Man fieht es ihnen jett 
nicht mehr an, daß aud) fie leiden mußten 
Sn der Schweiz haben fie gute Kleider 
faufen fönnen, vorher, jagten fie, jahen jte 
anders aus. Gie wurden überall, in der 
Schweiz, in Deutichland und in Holland 
bon den dortigen Viennoniten freundlid 
aufgenonmmen, Seßt find fie hier und es 
ijt nur billig und vecht, wenn wir ihnen 
mit Liebe md Freundlichkeit entgegen 
fommen und ihnen nad) beiten Kräften ih 
re Mifjjion erleichtern. Ihre Miffion iit 
vieljeitig und fann am bejten verjtanden 
werden, wenn jie jelber alles darlegen. 


Bon bier fuhren fie weiter nad) Blufi- 
ton und nad) Berne und von da werden fie 
weiter nad) dem Weiten, wohl nad) Ne- 
brasfa und Kanjas reifen. Sie werden 
die verjchiedenen Gemeinden und einzelne 
Brüder bejuchen, von denen fie direkte Ein- 
ladungen erhielten und werden fuchen, 
weitere Verbindungen anzubahnen. 


Bir heigen jie in unjerer Mitte herzlich) 
willfommen umd winfchen ihnen in ihrer 
Arbeit des Herrn reichen Segen, fodaß al- 
les, was fie bier beziwecten, zum Wohl der 
Slaubensgeihwifter in Rufland und zum 
Lob und Preis unjers Herrn und Meifters 
gereichen möchte. 





— Dem Editor gingen in Iekter. Zeit 
durch Korrefpondenzen und Privatbriefe fo 
biele Glüd- und Segenswinfche zu feiner 
neuen Arbeit zu, daf er nicht imftande iit, 
allen perjönlich zu antworten und daher 





WMennonitifche Bundfchan 


möchte er hiermit allen feinen tiefgefühlten 
Danf dafür ausipredden. Möchten auc) 
weiterhin alle fortfahren, für ihn und jeine 
Arbeit am Gmadenthron Gottes Yürbitte 
einzulegen, daß durd diefes Blatt des 
Herrn Ehre gefördert und Sein Name ver- 
berrlicht werde. 





Viele Leer jind der Bitte des Editors, 
die rücjtändigen Abonnementsgelder ein- 
äujenden, gefolgt. Dafür gebührt ihnen 
Danf. Andere jind vielleiht daran, es zu 
tun. Manche haben aber wohl nod) nicht 
nachgejehen, ob jie im Rüdjtand find. Wir 
jind nad) wie vor gerne bereit, rüdjtändige 
Abonnementsgelder in Empfang zu neh- 
men und werden e$ begrüßen, wenn alle 
dem nachfommen würden. Verhältnijje er- 
lauben e8 manchmal den Lejern nicht, das 
Geld jett zu jenden und auf joldhe wird 
aud) weiterhin gerne Niücjicht genommen. 
Solche aber, die fönnen, brauchen nicht zu 
fürdten, den Editor durch Einjendung des 
Betrages in Berlegenbeit zu jegen. 





Todesanzeige 





Cherry Ridge, Montana, den 9 
suni 1920. Will verfucdhen, dur Die 
Rundichau unjeren Berwandten und Be- 
fannten mitzuteilen, da unferee Mutter 


gejtorben ilt. Da ich auf dem Begräbni3 


nicht zugegen war, dachte ich, jemand bon 
den anderen Gejchwiltern würde es in Ddie- 
jem Blatt berichten, da fie viele Bekannte 
bat. ch befam das Telegramm zu jpüt, 
als da; ich noch zum Begräbnis dort fein 
fonnte, jo fonnte ic) die liebe Mutter nicht 
mehr jehen. Aber furz vor ihrem Abjchei- 
den erhielten wir nod) einen Brief von ihr. 
Daraus jahen wir jchon, dag fie fon 
glaubte, nicht mehr lange bier zu jem; 
denn fie nahm Abjchied und jagte, wir 
wollen uns dort treffen. Wir dachten je- 
doch nicht, dab fie jo plöglich abjcheiden 
würde. Sie war aber jchon eine Zeit 
fränflich, einige male jehr frank. Sept iit 
jie dort, wo feine Trübjal mehr iit. Sejus 
wird abwijchen alle Tränen von ihren Au- 
gen. 

Alt geworden ijt jie 70 Jahre, 3 Mona- 
te, 26 Tage. Sie hinterlieg unjeren Vater 
und jieben Kinder, Sroßfinder und etliche 
Urgroßfinder. Sie wartet unfer dort, wo 
fein Scheiden mehr jein wird, fie wird ru- 
hen bon ihrer Arbeit. Die Eltern wohn: 
ten bei Abram Korneljen, Klefeld, wo der 
Vater auch jeßt noch wohnt. 





Wir haben gelejen, dal; unfere Tante, 
Witwe Jafob Penner, fich verheiratet hat. 

- Unfere Nachbarn, Herman Sanjens iwa- 
ren den 6. bier und er hielt hier eine Ber- 
jammlıng in unjerm Schulhaus. Sie 
nahmen Abjichied von uns auf längere 
Zeit, fie gehen nad; Süd-Afrifa, jobald ein 
Schiff dorthin abgeht. Sie werden dom 
Bund geichiett, den Heiden das Wort des 
Herrn Nefus zu berfündigen. 

E3 grüßen Eure Mitpilger nad) Zion: 
Veter ımd Latarina Benner. 


7. Juli 
Korreipondenzen 


Vereinigte Staaten 





California 

Bafersfield, Galif., Juni 1920. 
Werter Editor! Sende heute einen Scherf 
für die Rundichau, die uns bis heute treu 
bejucht hat. Wir haben die Rundichau jchon 
jeit 1873 gelejen, und ich rechne auch, To 
lange ich kann, jie zu lejfen. Möchte wijjen 
lajjen, daß ich jeit fünf Monaten im Land- 
gejchäft bin. Da ich ziemlich gut befannt 
bin und auf vielen Pläßen war und ge- 
wohnt habe, möchte es vielleicht jemand in- 
tereijieren, etwas von diejer Gegend zu er: 
fahren. Die jolcyes wünjchen, fönnen an 
mic) jchreiben, ich will gerne alle Ausfunft 
geben, die ich geben fann. ES ijt hier noch 
viel Gelegenheit, Yand zu faufen von 50 
bis 500 Dollar den Ader. Uns gefällt es 
bier jehr gut. Sc habe mein Auto alle- 
zeit bereit, die Gegend hier unentgeltlid) 
zu zeigen. Wir wohnen hier jchon elf Say- 
re und haben dieje Gegend jchon gut Fen- 
nen gelernt. Hier wird jegt der zweite 
Schnitt Alfalfa gejchnitten. Alles jieht 
fein und frudtbar aus. Die SKirjchen, 
Pfirfiche, Apritojen ujw. find längjt auf 
dem Markt. Wir haben hier ein jchönes 
VBerjammlungshaus, welches jeden Sonn: 
tag gut bejucht wird. Dies ijt ein jehöner 
Vorzug, gegen andere Pläte, wo jolches 
nicht ijt. Werde verjudhen, bon Zeit zu 
Zeit etwas von hier einzujenden. 

Viele Grüße an alle, die uns fennen, 
jowie an alle Xejer diejes Blattes: 

Aug. Klingenberg. 








Sresno, Calif., den 19. Juni 1920. 
Werter Editor und alle Vejer der Rund: 
ihau. Einen Gruß der Liebe zuvor! Wir 
in Californien haben jchönes Wetter und 
die Gejundheit ift meijt gut. Die Aprifo- 
jenernte ijt bald zu Ende. E3 war feine 
volle Ernte, denn zur Blütezeit war ein 
jchiverer Regen und das tut ihnen nicht 
gut. Aud) die Pflaumen und die Pfirfiche 
find nidyt jehr voll; die Preije jind aber 
gut. Der Verdienjt ijt von 50—60 Cents 
die Stunde. Obwohl alles teuer ijt, Fanıı 
jeder fein gutes Leben machen. Der bo!- 
ichewiftifche Geijt it aud) jchon in Amert- 
fa. Diejenigen, die von den reichen Leu- 
ten Geld verdienen, meinen, jeßt geht c8 
in Rußland gut, denn e8 wird den Neichen 
genommen und verteilt, dab jeder etwas 
bat, und jo joll es auch hier werden. Sch 
jage ihnen aber, daß diefer Geijt vom Teu- 
fel fonmmt, denn die Bibel jagt, du follit 
nicht begehren deines Nädhiten Gut. Na, 
jagen fie, die vielen Millionäre haben im 
Krieg ihr Geld gemadht und die Armen 
mußten ihr Zeben drangeben. So verfdhie- 
den wird gejprodhen und wenn man meiter 
ipricht, was die Bibel jagt, jo glauben jie 
doch nicht, da e3 einen Gott gibt ımd von 
foldhen ijt die Welt voll. Wenn die Zeit 
da ift, werden fie ihr Werf vollbringen, 
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jegt Fönnen jie nocd) nicht, weil noch eine 
Obrigkeit da iit. So gewiß, wie Amerile 
in den Krieg gefommen ijt, fan auch der 
Boljhewismus fommen. 

Gottfried Benzler. 


Montana 


Zujtre, Montana, den 19. Juni 1920. 
Sriede als freundlichen Gruß zuvor! Das 
altbefannte Sprichwort: „Unverhoffi 
fommt oft“ bewahrheitet jicy) von Zeit zu 
3eit aufs neue und zwar hier au) wieder 
im Fall des Editorenwecjels. Nun, Ic) 
glaube, wir heijen den neuen Editor aur) 
alle willfommen in unjerer Mitte als 
Rundidaufamilie Wir wünjchen, dab cı 
die Arbeit an der Rundjihau im Segen 
und unter dem Beijtande des Herrn fort 
jegen möchte, jowie das unter der alter 
taftvollen Leitung des abjcheidenden Ed! 
tors gejhah. Sch meinerjeits Fann jagen, 
daß es mir von Br. Wiens gefiel, dab er 
immer jo mehr das Gleichgewicht behielt, 
d. h. das redhte Wort zur rechten Beit 
jprad), und auc, wenn es zu jchweigen 
galt, zur rechten Zeit jchweigen Fonnte oder 
bejjer durfte, wohl des Wortes eingedenf: 
„Reden ijt Silber, Schweigen ijt Gold.“ 
Bejonders in diejer legten Zeit galt es auf 
der Hut zu jein, was gejprochen und was 
gejchrieben murde, und das fällt beim 
Editor einer Zeitung bejonders ins Ge 
wicht. Sch dankte dem alten Editor auch, 
da er meine Berichte mit Rückficht in die 
Spalten der Rundidhau aufgenommen. hat, 
außer in einem Vericht, wo er eine Bemer- 
fung ausgelajjen hatte, wozu ich auc, wirf 
li froh und danfbar war und e8 jeßt noc) 
bin. Beim jchreiben fiel mir das aud 
nicht bejonders auf, doch als ich den Brier 
abgejchiekt hatte, fühlte ich jo, e$ wäre bei 
jer geivejen, wenn ich da3 unerwähnt ge 
lafjen hätte, Deswegen var id) auch frob, 
als die Nummer erjchien, dab der Sat 
ausgelajjen worden. Das meint, eine Bei 
tung mit Umficht redigieren. Doc die 
werten Xejer werden nicht denken, dab ic) 
etwas Ungebührliches oder über jemand 
etwas Perjönliches gefchrieben hätte, jon 
dern eS pahte eben nicht für diejes Blatt. 
MWünjche auch Euch, Gejhw. Wiens jamt 
Familie, eine gejegnete Zufunft und ein 
glückliches Heim, wo immer Ihr Euch wer 
det niederlafjen. 

Soh. 3. Thiegen fuhr den 3. d. M. ab 
nad) Harvey, Mr. Kluffy, Sohannestal ı. 
Pelva, N. D. um jeine ihm von der Kon- 
ferenz der M. B. Gemeinde aufgetragene 
Evangeliitenarbeit zu tun, und ziwar vier 
Wochen. Kann diefes Mal berichten, daiz 
wir e8 bier zur Zeit jehr na haben. E38 
ilt jo naf, wie e$ in der Zeit meines Sier- 
jfeins, welche8 vergangenen März zmei 
Sabre waren, noch nicht war. Das Getrei 
de war ja jchon fo mehr vor dem Neaen 
aufgegangen, außer der Flachs im friich 
gebrochenen Land. Durch Nachtfröfte wur 
de es im Wachstum auch nicht gehindert; 
doch jett madt e8 wirklich Itarfe ort: 
fchritte im Wachstum ımd e8 fteht pradit- 
boll und itppig da, daf; e8 eine wahre Luft 
ift, wenn man die Getreidefelder iüber- 








Wermonitifche BRundfihau 


ihaut. Wenn es weiterhin vor Hagel und 
jonjtigem Schaden bewahrt bleibt, fann cs 
eine jhöne Ernte geben. Die VBiehweide 
ijt auch ausgezeichnet ud das jchöne nahr 
hafte Buffalogras bietet Die bejte Nab- 
rung. Das Vieh wird glatt und fett, wie 
wenn es bei der vollen Haferfrippe jteht. 
Das ijt hier aber nicht der Fall, der Hafer 
gehört bier zur Rarität. Auch während 
der Saatzeit gab es nur mittags Dafer, 
des Nachts waren die Pferde auf der Wet 
de umd fie taten ganz gut dabei. Wir je 
bein, dab die Erde und alles, was Gott der 
Herr gemacht und erjchaffen, noch wirklich 
alles gut ijt, wenn wir jehivache und um 
verjtändige Menjchen es auch nicht begr&i 
fen, oder wohl richtiger nicht begreifen 
wollen. 

Unjer Nachbar, Dietrich Olfert, it ge 
genmwärtig fleigig am MWieje brechen und 
zivar mit feinen neuem QTractor, dent 
„gordion“. Dieje werden bier jo mehr 
gefauft und es jcheint, fie tun aud gute 
Arbeit. 

Gerhard Neufelds, Vit. LYafe, Minn., 
waren vor einigen Wochen angenehme Be 
jucher. Sie waren bei ihren Sindern, MD. 
Saft. Yeßtere wurden im Winter und auch 
noc) ti fetter Zeit ziemlich jehiver heim 
gejucht durch verjchiedene Krankheiten. Ge: 
genwärtig find jie aber wieder bejjer und 
wohlauf. Editor und Lejer bejtens grü 
bend, verbleibe ich: 

Ssaf M. Thießen. 





TUanadıa. 
Sajfatcdiewan 


Nojthbern, Sasf, den 16. Sum 
1920. Wein lieber Editor! In meinen 
Neijebericht haben ich ein paar  Sebler 
eingejchlichen, und ich möchte berzlich bit 
ten, wenn möglich, noch zu forreftieren. 
Erjtens haben Sie die Namen 3. BP. Epv 
und Charles tnaf, jollte aber nicht nat 
jondern Straf jein. Dann iit Br. Abr. 9. 
ssriejen ganz ausgelaljen, der eben aud 
im Bunde war. Meiner Veinung nad) 
baben Sie das Berjehen gemadt und ic; 
hoffe, Br. Friejen wird entichuldigen, al 
jo bitte! (Leider ift am Anfang des Net 
jeberichts der Naute von Br. Friejen aus 
gelafien. Da Br. Wiens, der die eriten 
Teile desjelben veröffentlichte, aber nicht 
mehr bier ijt, auch die erjten Blätter des 
Driginalartifels fort find, fann ich nicht 
ausfinden, wo der Fehler tet, doch it 
Br. Friejen weiterhin im Bericht genannt. 
Sp wird es wahricheinlich beim Seken des 
Artifels amı Anfang überjehen worden 
jein. Bedaure jehr, da der Fehler ge- 
macht worden ilt, abjichtlich ilt es nicht ar 
icheben. E38 it für einen Editor jehr 
feicht, einen Fehler zu machen, ja, man 
mus fich manchmal wundern dab nicht 
mehr Fehler vorfommen. So bitte ich, zu 
entichuldigen und diejes als Perihtigung 
anfehen zu wollen. E».) 

Möchte noch Furz berichten, daß bier un- 
ter den Mennoniten eine ziemliche Bemwe- 
aung im Gange ft, um Schritte zu hun, 
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den jeßt jo furchtbar geplagten und -ge 
marterten Mennoniten in Rußland zu hel 
fen. Dieje find ja allen Berichten nad) ir 
Ihreelicher Xage und wijjen jich nicht zu 
helfen. Sie wollen, wie man aus allen 
DVerichten vernimmt, aus Rußland fort, 
aber wohin? und wie? Zu diefem Zweck 
wurde in der Eigenheimer Kirche am lek 
tem Montag, den 14. eine Verjammlung 
abgehalten und die allgemeine Stimmung 
war derart, dal alles mögliche angewandt 
werden jollte, diejen Armen zu Hilfe zu 
fommen. Die Brüder Wm. Nempel und 
Beter Epp wurden erjucht, einen allgemei 
nen Aufruf an die Mennoniten von Nord 
Amerika zu machen, um Mittel und Wege 
zu Schaffen, eine Auswanderung aus Rup;- 
land zu Wege zu bringen. Man iit der 
Anficht, day in Kanada und den VBereinig 
ten Staaten noch) genügend Raum für die 
jes gute, ehrliche und jtrebjame Volk ist. 
Auch ijt man der Anficht, dag die Negie 
rungen von Nord-Amerifa diefen Leuten 
nicht abgeneigt jein würden, wenn fie iiber 
Berhältnifje und den richtigen Sadjverhalt 
diejer braven Leute orientiert würden. Mit 
der rufjtichen Regierung (man weiß wohl 
jeßt noch faum, wer jie ift oder fein wird, 
aber e8 muß doch bald einmal eine Partei 
von den Alliierten anerfannt werden) lie- 
he fich auch vielleicht ein Weg finden, dieje 
Seplagten aus dein Lande zu lajjfen. Könn 
te man micht aud hier das alte Sprid) 
wort anwenden: Wo ein Wille ijt, da it 
auch ein Weg? Bor allen Dingen jollte 
bejonders eines im Muge gehalten werden 
und zwar: inigfeit. Denn Einigkeit 
nacht itarf, hat zu feiner Zeit der alte 
Bismarf gejagt und das haben ja auch) zur 
Senüge oftmals die Mennoniten bewiefeit, 
dab Tie manches Durchzufegen vermocht ba 
ben, auch wenn es nod) jo jchtwierig jchier:, 
wenn fie erjt aufrichtig wollten. Dabei ift 
natürlich wicht zu dvergejjen, dal; der eine 
große Weltenlenfer, unfer Serr und Sei 
land Sejus Ehriftus, mit zu Rate genom 
men werden muß, wenn wir Erfolg ba 
ben wollen. Er it der einzige, der helfen 
fann und belfen will, wenn wir alle ver 
eint Ihn darım bitten. 


Morgen, Donnerstag, den 17. foll in 
der Sepburn Kirche wieder eine große Ver- 
lammlung bezüglich diefer Sache abgehal- 
ten werden und ich habe nicht den gering- 
ten Zweifel, daß auch hier das ntereffe 
und das Mitleid nicht fehlen werden. Ne- 
ben den vielen Berichten über die Verhält- 
nifje der Deutichen in NRufland, welche ich 
in menmonitiichen Blättern gelejen, möchte 
ich noch hinzufügen, dab auch ich einen 
langen und liebevollen Brief von meinem 
Bruder Corneliu3 Ens, Mtonau, Mo- 
lotichna Kolonie erhalten babe. Werde 
aber nicht verfuchen, den Brief hier wieder: 
zugeben, fondern mır fopiel jagen, dai er 
genau nit den jehon veröffentlichten jchre* 
fihen Perichten übereinjtimmt. Einige 
Auszüge diejes Priefes find folgende: 

Schreibe mir, lieber Pruder, mo follen 
wir bin, wenn wir auswandern. Dann 
auch: wenn es fich jo leicht machen Tiefe 
wie gejagt, würden wir morgen fchon in 
Amerika fein. — Wir haben in diefer Zeit 
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viel zu Gott geichrieen und er hat unjere 
Gebete erhört. — Bei Tag und bei Nacıt 
haben wir uns in Gräben, oder imStraucd 
oder wo immer ein Berjtef war, aufge- 
halten. — Vieles ift uns genommen und 
verichlagen. ”ei uns im Altonau mwırr 
den elf Mann an einem Tage erichoffen.-- 
E3 jind viele Ställe, wo nicht ein Pferd 
geblieben, ujw. — Der Brief war den 3. 
Dezember 1919 gejchrieben, zu tweldyer 
Zeit die Banden gerade nicht in der Wo 
lotihna terrorifierten, jedocdy noch in Ser 
Altfolonie waren, mit der die Molotjchrra 
Mennoniten damals feine Verbindung 
hatten. Er jchreibt, da es dort aud 
jchredlich bergeht, unter anderem folgen- 
des: man jagt, auf Sejilfow No. 4 jollen 
alle männlichen Berjonen von 17Iahren an 
umgebracht worden jein, äbnlides aud) 
auf anderen Stellen und — wir jehen mit 
Bangen dem Mugenblif entgegen, wenn 
mir wieder mit der Altkolonie in Beriih 
rung fommen werden, ob nicht viele un- 
jerer Xieben fehlen werden, ujw. — Danıi 
die furdhtbaren Preije dort, 3. B. Weizen 
1000 Rbl. das Tichetwort, auf Stellen 
noch mehr, Pferde 50,000 RbI. das Stück, 
Kiihe 15,000 Rbl., eine gewöhnliche Hai 
pelmajchine(?) ijt fiir 10,000 Rbl. nicht zu 
haben, Butter bis 160 Rbl. das Pfund. 
eine fleine Nühnadel einen NWubel, et.a 
Spulen Zwirn 75 Rbl., Kattun 150 Rbl. 
die Arjchine, Wollenzeug gibts überhaupt 
nicht und wenn, dann 1000 Rbl. die Ar 
ihine (eine Arichine ift 28 Zoll), Schube 
2000 Rbl., lange Stiefel 5500 RbI., und 
jo ähnlich alles. Viele Sadyen find iiber 
haupt mit mehr zu  befommen. Er 
jchreibt, es it einfach jchredlich umd mir 
glauben nicht, dal; unjers Bleibens hier 
länger fein fann. Schreflidy, und was 
formen wir bier tun, wird vielleicht der 
eine oder der andere Xejer diejes Blattes 
jagen — und es ilt auch mirflih eine 
ichwierige Sadje, aber wir haben eine Ver- 
antwortung und eine Pflicht unjeren Brit- 
dern gegemüber, nach den Worten unjeres 
großen LXehrmeilters: Was ihr einem wDie- 
fer geringiten getan, das habt ihr mir ge- 
tan. 

Es ijt die Gefahr vorbanden, dab, wenn 
diejen Leuten nicht geholfen wird, das fie 
auswandern fünnen, fie verdrängt und 
vertrieben werden ıumd im großen rufit- 
ihen Reich unter den Majjen verjchwinden 
und man wird jie nie wieder zufammenfin- 
den fönnen. a, man wird fie nicht nur 
im mörderischer Weije vergewaltigen, jor- 
dern fie werden aucd) auf religiöjem Gebiet 
vergewaltigt werden, fie werden, Ddurd) 
Angit und Schreden getrieben, ruffiih 
werden und jomit vor ıumjern Mugen ver- 
Ihtwinden. Gott wolle geben, daf diejan 
vorzubeugen wäre. Wollen daher unjer: 
Pflicht tun und alle unter unjerem Volt 
oftmals vorfommenden Hinderniffe beife: 
te legen und retten, was zu retten iit. 


Das ijt der Munich und das Gebet 
Eures Rohlwirnfchers: 


Gerhard En3. 


Der „Vorwärts“ möchte aud) dieje Zei- 
fen freundlichit fopieren. 





Mennonitifche Bundfchan 


Manitoba 


Steinbad, Wan, den 21. Juni 
1920. Da ich jhon eine geraume Zeit nicht 
an die Rundjchau gejchrieben babe, will 
ich pflichtgetreu auch wieder eine Korte 
jpondenz einjenden. Aufs erjte möchte ich 
jagen, daß es mir leid tut, da der Schrei 
ber in No. 24 der Rundidau (mit Namen 
9. Teichrieb, Xos Angeles, Galifornia) 
mein Schreiben: Hann ein wahrhaft Slau 
biger oder ein Kind Gottes verlorem ge 
ben? jo aufgefaßt bat, alg wenn ich die 
Befehrung und das Seligwerden jo hinge 
jtellt habe, als ob das ganz vom freien 
Willen des Venjchen abbinge Sch mweii; 
nicht, wie er das hat heraus nehmen fün 
nen. ch habe meine Kopie noch mal 
durchgejeben und finde nicht, day etwas 
jollte darauf hindeuten oder jo genonmen 
werden fünnte. Es jei denn, er nimmt eo: 
aus den Worten, die id) dort aus oh. 10: 
28 angeführt habe, wie jie dort lauten: 
Jemand fann jie aus meiner Hand reißen 
ufw. Ind weiter, daß mir aus diejen 
Worten jehen fonnen, daß es unmögk:f; 
iit, dab jemand das tun Fönne, jelbjt nicht 
der Teufel. Ind weiter, dal diejes nur 
in jomweit zu nehmen it, jo lange er lic) 
vom Herrn halten läft und jich jelbjt nicht 
losreißt. Und dann fomımt vielleicht, was 
er ganz bejonders jo aufgefaßt bat. Der 
Mensch hat auch danır noch jeinen freien 
Willen, wie er ihn vor der Befehrung hat 
te. Wenn es diejes follte jein, jo fann 
ich es nicht helfen. Meme Gejinnung und 
Verftandnis laut b. Schrift ift einmal 
jo. ch glaube nicht, dab ein Kind Got 
tes jo gebunden ift wie viele glauben, dat; 
es Jich nicht losreißen fann. Damit it aber 
noch nicht gelagt, dal; ein Menjch aus eige 
ner Kraft, ohne Gottes Hilfe, ein meuer 
Menjch werden fann, wie er dort in der 
zweiten Jrage anführt. Wenn ich jo den 
Aufjag weiter leje, jo mu ich mich Fatt 
wundern, tvie der I. Schreiber auf jo eine 
Fährte gefommen it, dal meine Meinung 
der Art iit, da; Ddiefes ganz in unferer 
Willens-Kraft liegt und dal; wir uns ganz 
und gar darauf verlafien fonnen. ch bin 
weit davon entfernt, jo was zu denfen oder 
zu glauben. Der Menfchh) Fan nur aus 
Snaden gerecht und jelig werden, jo wie 
Paulus in Eph. 2:8—9 jagt, doch wir 
nrüffen eg wollen; jo wie er auch) auf eine 
Stelle jagt: Das Wollen habe ich .woh: 
aber das VBollbringen jehlt mir. ch möc 
te nod) jo viel über das Verlorengehen fa- 
gen, dal wir diejes eigentlich garnicht zur 
Frage jtellen dürften, jo wie aud ein ar 
mwilfer Stlebe in jeinem Berichte erwähnte, 
dab diejes nieht mötig wäre; doch denke ich 
im diefem anders. Er jagt, wir jollten 
entichieden jagen: ja ein Kind Gottes fanıı 
verloren geben. ch denfe wenn wir die 
jes nicht zur Frage Itellen wollen, fönnten 
und follten wir frei jagen und befennen. 
Ein wahrbaft&läubiger oder einfind Got 
tes fann und wird nicht verloren geben. 
das beißt, wenn 8 als ein wahres Rind 
Gottes aus diefer Welt gebt (Teiblich itirbti 
aber im Herrn entihläft. Wenn es aber 


verloren gebt, jo ift es nicht als ein Rind 
Gottes gejtorben und im Herrm entichle- 
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fen, jondern jchon im Xeben geijtlid) ye- 
itorben; und das ijt nach meiner Weber- 
zeugung möglich. Liebe Lejer, wollen e£ 
mit unferm Leben ernit nehmen und ung 
fejt am Herrn halten. Der Herr wird das 
Seinige mit uns tun und uns alsdamı 
fejthalten, dal wir als Sieger dürfen ber- 
vorgeben. Nachdem wir eine Zeit zıt- 
viic& viel Negen hatten, ijt er jett jchon bei 
anderthalb Wochen ausgeblieden. So wür- 
de ein Schauer Wegen jeßt jehon jehr qut 
jein, wenigitens in den Gemiüjegärten 
würde er’jehr gewinjcht jein. Die Wege 
haben jich daher jehr gebejjert, jo dürfen 
die Autofahrer jegt nicht mehr dem Tru- 
bel ausgejegt jein, im Morajt jteden zı 
bleiben. Wir hatten vorige Woche wieder 
liebe Bälte von Minnejota, nämlich Peter 
Dalzers von Bingham Xafe. Balzer ijt 
mein Vetter von Mutters Seite. Von hier 
fuhren jie mach Herbert, wo die Schweiter 
Balzer ihre leiblide Schmwejiter Safov 
Ewert wohnen hat, fie zu bejuchen und zu 
gleich auch der dortigen Sonferenz beizi: 
wohnen. AIlnjere Sonferenzfahrer nad 
Senderjon jind vorige Woche Mittwoch) 
auch glücklich und wohlbehalten heimge- 
fehrt. Auf den Heimmege find jie nad) 
in Weinnefota bei Mt. Lafe angefahren. 
Sie haben ich von Freitagabend bis Sonn- 
tagmittag aufgehalten und fliichtige Belu- 
che gemacht. Zum Schluß nod einen Gruß 
und Wohlwunjcd an alle Zejer und Redaf- 
teur, von Eurem Mitpilger nad) Zion: 
Seinrih Rempel. 








Fortjegung von Seite 7. 

Kirche die Priejter in jhöne Gewänder, in 
dvenjelben Maße wie der Heilige Geilt und 
die Kraft von oben jhwand; da mußten 
ihöne Meigewänder den inneren Mangel 
an Kraft zudecden und Stola und Tiara 
die hbohwürdige Nichtswitrdigfeit verhül- 
len. Es ift auch) ein Zeichen der Zeit, wenn 
jich in unferm Tagen eme bodfird- 
liche Vereinigung gebildet bat, die mit 
Aaußerem Gepränge in Amtstradht und Ni- 
turgiiher Musgejtaltung dem Schaden 
aufzubelfen jucht. Ueberall, wo Xeben aus 
Gott it, da drängt die Korm zur Einfach- 
beit zuriick. Mit einer feierlien Nusge:» 
italtung des Abendmahls gewinnen wir 
feine Seele fiir Gott, wie man in jenen 
Kreilen meint. 

Ebenfowenig aber mit dem Xibera- 
[ismus oder der modernen The- 
ologie. Es muß ganz flar ausgejpro- 
chen werden, da das innere Leben au? 
Gott mr vom ejus, dem Gefreuzigten, 
Anferitandenen und lebendig gegenmwärti- 
con Heiland ausgehen fann. Mlles ande- 
r> ımaa beitenfalls eine Arbeit im Vorhof 
ten, ober fie kann unmöglich ins Seilig 
tim führen. Das aber jcheint mir auf 
dent Sirchentage nicht Far gemug zum 
Ansdrucf gefommen zu fein, oder beijer ac- 
jagt, wenn es zum Musdrucd Fan, denn 08 
wurde ja bon einzelnen Rednern Far be- 
tont, jo wagte man doch nicht, daraus die 
Koniequenzen zu ziehen, der Organifation 
zuliebe. 
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Van jpürte wirflid) auf dem Kirchenta- 
ge den Rih, und man war eifrig dabeı, ihn 
zu verfleben. Sch) babe in Venedig vor 
Sahren bereits den neuen stanıpanile, den 
gewaltigen Glocdenturn, gefeben. Der a: 
te hatte befanntlicy einen Rip befoimmei. 
Den verflebten jie, bis eimes Tages der 
Zurm zujanımenftürzte. Dal der Tres 
dener Rampanile einmal zujanmmenjtürgen 
wird, ılt mir £lar, wir willen nur midi 
wann. Wielleicht erit bei der Xteder 
funft des Herrn. Das wird dann für alır 
jihtbar jein, das brauchen wir mit A 
glauben. Unjichtbar aber wird dam die 
Erlöjung der Gemeinde Selu jein. Das 
glauben wir. 

sch glaube an einen Organismus Muter 
bald der meugejchaffenen Organifation 
der in dein Zweckverband der evangelijchen 
Bolfstirche zulanımengeichloflenen Xan 
desfirchen Deutichlands. Wian will Jich we 
nigiteng jeßt noch nicht dem in den entichte 
den chrijtlichen Streifen vorhandenen Leben 
aus Gott verihließen. Wan bat den be 
rufenen Vertreter der Gemeinjchaitsberwe 
gung Deutjchlands nicht mur zum Wort 
fonmen lajjen, man bat auch jeine Forde 
rungen an der zufünftigen Yandesfirche tım 
grogen und ganzen gebilligt. Man bat 
der Xocerung des Barochtalzwanges, der 
Forderung auf Benußung der Nirchen 
durch Evangelijten, einer freieren Form 
des Abendmahls, der Bildung von Mino 
ritatsgemeinden zugejtinmt. 

Das war viel, und darüber können totr 
uns freuen. Doc mollen wir uns mit 
Maben freuen, dab uns die Freundichart 
der Weltfirche ich meine der Volfsfirch: 

- nicht zum Fallitriet wird. Wir wollen 
uns hüten, dal unfer Organismus nicht 
am Ende von der Organifation zu eng um 
fat wird oder in ihr aufgeht, denn dann 
wäre unfer Unfichtbares in dem Sichtbaren 
aufgegangen. 

Sch alaube an eine heilige, chrijtlich: 
Kirche, die Gemeinde der Heiligen außer 
balb und innerhalb der deutichen evange 
lichen Volfsfirche. 

Sauptpaftor Saunfel, Liibecf 
— Auf der Warte. 





Gin Brief ans Nuhland 


Louispille Sy, den 25. Juni 


1920. Werter Herr Editor! Sn den früi- 
beren Nummern der „Mennonitijchen 


Rundihau” machte Herr Wiens mehrere 
Male befannt, Briefe aus Nuhland in die 
Redaktion zu jenden. — Vorige Wode er: 
hielt ich zu meiner großen Freude den er 
jten Brief von meinem Water jeit einem 
Sahre. Mein Erjtaunen war noch größer, 
als ih auf dem Umjchlag eine amerifani 
iche Marfe jab und den Boititempel „Ne 
Norf“. Aus dem Briefe jtellte jich ber 
aus, da Herr Gerbard Siebert aus Gali 
fornien in Rufland war und auch meine 
Eltern bejuchte. Bei diefer Gelegenheit 
gab mein Vater einen Brief an mid) mit. 
Sch bringe ihn bier gefütrzt: 

Liebe Kinder! Es jind bald zwei Jahre, 
daß wir von Euch den legten Brief erhiel- 
ten. Ob Ihr je etwas bon uns erhalten 
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habt, habe id) aus Guren Briefen nie er 
jeyen können. Nun, kurz und gut, wir le 
ben big jegt noch alle, obziwar es jeden Tag 
möglid iit, daß wir dem Tode verfallen 
fönnen, denn idy bin einmal dem od. 
duch Mörderhand jehr nahe vorbeigegan 
gen. Gott ließ es wicht zu. Weörder ud 
vanditen, abwechjelnd nt anderen politi 
hen Barteien, tyrannijieren das Xand. 
Stehlen, rauben und plündern tun abe: 
alle! Sie morden, je nadıdem es die Bar 
tei für nötig findet. Wit einem Worte, v5 
ijt volljtändige Anarchie nad) allen Seiten 
Yun, ich will aufhören, über Wolitif zu 
jhreiben, Eure Zeitungen bringen darüubeı 
wohl genug. Wir befonmen jehr jelten 
eme Zeitung zu jehen. 

Serr Siebert aus Californien, bei Nesd 
ley, ıjt dieje Nacht bei uns Baft und will 
dDiejen Brief bejorgen. Es tjt möglich, day 
Sur iyii bejucht ud danı erzählt er Euc) 
zur Genüge über alles, wie es bier jieh: 
und wie es hier geht. Er ijt gerade in 
der jhlimmiten Zeit hier gewejen! Weil 
es mir gerade in den Sinn fanı, will ic 
Euch berichten, dag FZrau PBrodhanomwa (ihr 
Wann 1jt der Borjigende des Bundes der 
rujj. evangel. Ehrijten) mit ihren zwei 
Söhnen aus Petersburg flüchtete, um nicht 
dort zu verderben. Ihr Dann blieb dort. 
Unter 1000 Rbl. den Tag ging es jhon im 
ai vorigen Jahres nicht zu leben. Sie 
wollte jich) bei uns und bei Heinrich Braun 
in Halbjtadt aufhalten und dann jeben, vb 
jie nad) dem Kaufajus fommen fönnte. Zie 


fam bis Melitopol, dort lag ihr Sohn 
einen Monat franf an Typhus. Dani 


holten wir jie zu uns, der Sohn fan ins 
stranfenhaus, wurde bejjer und nad) einem 


Mon jur fie über Berdbjansf und Wi 
jtow( ’) ach Wladiwoltof ab. Ilnterwens 
befani jie Cholera und jtarb einen Tag 
nachdem Te in Wladiwojtof anfanı. 
Boilipp it mobilifiert von den joge 


nannten weilen und bei diejem WBarteı 
fampi in Gefahr, bei der erjten Gelegen 
heit von den „Ichwarzen oder Machnomze“ 
erjchofjen zu werden. „m vorigen Winter 
(vor anderthalb Sabren) war er undAbra 
ba auf dem Chutor, und wären beide 
bald erichoffen worden von den Boljchewi 
iten, De dort auch haujten wie Diebe und 
Mörver. Bott bielt jeine Sand itber ih 
nen md berde blieben am Leben. 

In Verlauf des legten Monats waren 
wir nicht in Lebensgefahr. Muften oft 
Gontributionen zahlen und jo hin und wir- 
der geben. Fubhrwerfen ınuften wir jehr 
viel, jodal; wir oft micht mußten, wo 
Menich und Vieh war. 

Nor einem Monat wurden wir von einer 
Bande jogenannter Machnowze überfallen 
die uns jehr beraubte und auch, wenn Önti 
es zugelafien hätte, uns töten wollte. Die 
Pferde nahmen fie uns, an Geld, was da 


war. (Es paffierte in derjelben Zeit, als 
in Vlumenort jo viele Männer getötet 
wurden.) 


Der Weizen preift jegt bis 900 Rbl. da> 
Tiehmw., auf mandyen Stellen bis 3000 
Rbl. Butter 75 RbI. dasPfund, Schmalz 
ebenfo, Fletic 25 RbI. das Pfund, Zuder 
von 50—100 Rbl. das Pfund. Gemöhn- 
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lidyer Kattun bis 140 Rbl. der Arjihien. 
Bjerde bis 50,000 bl. das Stüd. Wiele 
yaben fein Pferd mehr behalten. 
Die großen Güter ind alle ohne Wirte 
entweder getötet oder geflohen. Wir ba 
ben auch das wirtichaften aufgegeben. Da 
ben Ddieje Ernte noch teilweife aufbeben 
fönmen. 

Auf Stellen, joiwie auch bier, Haben iv 
gar die Jrauen und MWeadchen jehr zu lei 
den gehabt von den Banden. Bejonders 
bat die alte Kolonie diesbezüglich bis jegt 
mehr gelitten, als Wiolotjchna, ganz ab 
gejehen von den Gittern, die nach allen 
Seiten jebr gelitten haben. Won vielen 
Stellen, jowie von riedensfeld haben wir 
ihon jeit anderthalb Jahren fene Nach 
richt. Briefe geben überhaupt jehr unf! 


cher. 


IN Te Rn 
Wirte 


Wem Bater It Joh. Slaaf von Tieg:, 


Taurien, der Sohn von Philipp Ifaak. 
Sc bin verheiratet mit einem  vufjtichen 


Xehrer und Prediger. Bor zwei Jahren 
famen wir nach Amerifa. Die legten jchiwe- 
ren Ereignilje unter den Vennoniten, be 
jonders auc die Graufamfeiten in Blu 
menort, brachten mich tief ins Gebet. Brit 
ver und Schweitern, wir jollten viel mehr 
fiir unfere Gejichwiiter in Ruhland beten! 

‚sbre in Ehrijti Xiebe: 

MW. Neprajd. 

P. S. Vitte fönnten Sie mir nicht die 
Adrefle des oben erwähnten Herrn ©. Hie- 
bert geben? Sie fönmen verstehen, ic) 
möchte gerne mehr wijjen von ihm. Gleich 
falls bitte ich um die Adrejje des Herrn 
WW, Weufeld, der zujammen mit Herrn M. 
alt die Neife nach Sibirien machte. 

Mit berzlichem Danf: Diejelbe. 

(Aus dem „Vorwärts“ jehe ich, dal Pr. 
9. 8. Siebert jih einige Wochen im Hille 
boro, Kanjas, bei jeinen Brüdern aufbal- 
ten wird. So witrde ein Brief, adreffiert: 
5. &. Siebert, care of I. D. Fait, Editor, 
Sillsboro, Nand., ihn gewif; erreichen. Wei: 
terbin wird jeine Ndrejje Needley, Calif.. 
jein. Br. W. Neufeld wohnt, jo viel ich 
weiß, auch in Needley, Calif., doch wei; ich 
es nicht genau. Ed.) 
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Die füdrnijiischen Mennoniten in der 
Kriens: und Nevolntionszeit 

(Bon G. $. Siebert von drüben mitge- 
bradt.) 

Ant Ende des 18. ımd zu Anfang des 
19. Jahrhunderts famen die Mennoniten 
aus Preußen und Polen nah Sid-Nuf;- 
land, um dort eine mene Heimat zu finden, 
wie die Mennoniten im ihrer Gejchichte ja 
jo oft ihr Birndel Ichniren, zum Wander- 
tab greifen, von der Tiebgewordenen 
Scholle fich losreißen mußten, um im der 
serne und Fremde Heimatredht und Sei- 
matgliik zu Suchen. Nicht Wandertrich 
und wirtichaftliche Genuhfucht, fondern die 
Not hat die Mennoniten je und je zu Mai- 
jenenigrationen gezwungen. 

Von großer Not, wie fie die fidruffi- 
ichen Mennoniten in den legten fünf Sab- 
ven unter Gottes Fügung und Zulafjung 
betroffen hat, jollen die nadhjitehenden Zei- 
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len den amerifanijden Mennoniten ein 
Bild geben. Vor einigen Wochen wurden 
die Weltmieere von einem orfanartigen 
ein Raub der rajenden See geworden, be 
jonders aud) in dem Schwarzen Meer, das 
die jidrufjiichen Gejtade umjpielt. Das ijt 
ein Bild jener erjchütternden Ereignifje im 
früheren Zarenreich, von denen in jteigen- 
dem Maße die jüudrufjiishen Mennoniten in 
Mitleidenjchaft gezogen worden jind, wie 
gewih; auch die Mennoniten im Djten Ruf; 
lands, vom denen jedoch bejtimmte Nad 
richten fehlen. Die Not Ihlug ihre Wellen 
immer höher und höher, das mennonitijche 
Semeindejchifflein Sturm und MWogen 
preisgebend. Hie und da legten jich Die 
Wellen, weil der Weijter, den das Gejchrei 
der Seinen rief, ihnen gebot, hin und wie 
der famen Yand und Hafen in Sicht, aber 
da brad) das Unwetter aufs neue los, 
grimmiger al3 zudvor, jehrecklicher als je.- 
Seßt, wo dieje Zeilen gejchrieben werden, 
jind die mennonitifhen Kolonien im Sit- 
den Nußlands wieder im dunfeljte, grau 
enbhaftejte Nacht gehüllt, und nur der ım 
erjchütterlihe Glaube an Gott, der ein 
Herr ijt nicht bloß über den Tag, jondern 
auch über die Nacht, fann die Gemeinden 
vor Verzweiflung bewahren und die Hoff- 
nung auf baldige und jtarfe Hilfe aufreht 
erhalten. 

Wenn nun die Veidensgejchichte der ruf 
jilhden Mennoniten während der Sriegs- 
und NRevolutionszeit an dem Nuge des 
mennonitilchen Lejers in Amerifa, wenn 
auch nur in gedrängter Daritellung, vor: 
überzieht, jo jhie er fi an mitzufühlen, 
mitzuleiden, mitzubelfen. 

a.) Liquidation 

Die Drangfal der Mennoniten begann 
mit der Eröffnung des blutigen europäi- 
ihen Krieges. Webrigens hatten fie jchon 
mehr als ein Sabrzehnt vorher unter der 
Willkür befonders der Schulbehörden zu 
leiden. Man ging 3. B. darauf aus, ihre 
aus PBrivatmitteln unterhaltenen Schulen, 
in denen der Reidhsiprache wirklich jorg 
fältige Aufmerfjamfeit gewidmet wurde, 
mehr und mehr aus ihren Händen zu neh: 
‚„ men umd zu rujjifizieren. Man  jtellte 
rujjiiche Xehrfräfte an, ohne die Unterhel- 
ter der Schule zu fragen, ob ihnen diejs 
Lehrfräfte zufagten oder nit. Man ver- 
weigerte die Beitätigung neu entjtandener 
Fortbildungsichulen, oder die Bejtätigung 
vorgejtellter Lehramtstandidaten ufw. Die 
Administration mifchte ich auch in die re 
ligiöfen Gemeindeangelegenheiten, verbot 
3. B. die Gajtpredigten und witrde damit 
die enge Fühlung, in der die mennoniti- 
ihen Gemeinden, jelbjt verjchiedener Nich- 
tung, jtets geitanden hatten, unterbunden 
haben. Aber erjt mit dem 19. Zuli 1914. 
famen all die feindlichen Stimmungen im 
den Beamten- und Offiziersfreifen, in den 
Streifen der Gebildeten und Halbgebildeten 
und in den Bolfsmaffen gegen die deut- 
ichen Roloniften zum Musbrud). 

Die Mennoniten waren faft ausjchlief;- 
lich gute ruffiihe Patrioten. Dab Nie 


mennonitischen Gemeinden patriotifch fühl- 
ten, ift vor allem auch daraus zu fehen, 
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dab nod) vor der öffentlichen Ariegserflc 
rung und dann gleich nad) der Striegser 
flärung die Xeiter der Genteinden Die 
menmonitijchen Sünglinge zuer Meldung 
fiir den freiwilligen Sanitätsdienjt aufric- 
fen, ein Aufruf, der jehr guten Erfolg hat- 
te. Als dann jpäter die Meobilijation der 
mennonitijchen Pienjtpflichtigen offiziell 
angeordnet und durchgeführt wurde, haben 
jih die Mennoniten in Wald-, Sanitäts 
und Konıptoirdienft durch Pflichttreue und 
Sewiljenhaftigfeit ausgezeichnet, worüber 
jowohl jehriftlihe Pnerfennungsjchreiben 
jeitens hober Beamten, als auch perjönliche 
Yuszeichnungen ein beredtes Zeugnis ab- 
legen. VWirgends it em Fall befannt ge 
worden, dal; ein Mennonit jene Pflicht 
als rujjiicher Staatsbürger verlegt hätte. 
Sm Gegenteil, ein rujjiicher Militärarzt, 
der aus der deutichen Gefangenihaft nad 
Rußland zuriücfehrte, hielt es fir jem: 
Pflicht, die loyale Haltung der mennoniti 
ihen NKriegsgefangenen in Deutjchlan) 
durch eine bejondere Denkjchrift der höch 
iten Militärbebörde zur Kenntnis zu brin 
gen. 

Dan kann jic) denken, wie niederjchmet 
ternd es auf die Mennoniten wirfen muB 
te, als jchon bald nach dem Beginn Des 
Krieges die rufjiichen Zeitungen, und zwar 
die einflußreichiten, fie zujammen mit den 
andern Koloniften lutherijcher und Fatho- 
liicher Konfejjion als Agenten des Germta- 
nismus, al3 geheime oder auch offene 
Feinde des Neiches, als eine große Gefahr 
für die fampfende rufjiiche Armee hinjtelt- 
ten. Ganz am Anfang erjchienen zivaı 
mennonitenfreundliche Artifel, in dene: 
bejonders die mennonitijchen Sanitäre ge 
vühmt wurden; aber dann jchiwenfte Die 
Brejje ganz plöglic um und verjtieg Ti) 
zu den jchamlofejten Berdäcdhtigungen. 
„Wenn nad) dem Sriege,“ jo jehrieb eine 
große Zeitung, „die Miennoniten iieder 
ut einer Auswanderung drohen werden, 
jo wird Rußland rufen: Glückliche Fahrt! 
Wir haben an unjern eigenen Mennoniten 
genug.“ Gemeint find die evangelijchen 
Ehriiten, von denen mande den Militär: 
dienst verweigern. E3 hat, wie die rufji 
ihen Mennoniten aus guter Quelle wii- 
jen, ein Brojeft bejtanden, die mobilijier- 
ten Mennoniten in die KRohlenjchachten zu 
ihiefen, und mur dem energijchen Proteit 
eines Minijters ijt eS zu verdanken, daß 
daraus wicht wurde. Ebenjo plante man 
im weiteren Verlauf, die Mennoniten aus 
ihren Kolonien auszuliedeln, und zwar 
nach) dem Dften, wie zu Beginn des Hrie- 
ges die wolhhmiichen Roloniiten; aber Gott 
bat dieje Ratajtrophe von den mennontti 
ihen Gemeinden gnädig abgewwendet, wie 
er auch den eben erwähnten böjen Rat zu 
nicht gemacht bat. 

Die antifoloniftiihe Stimmung machte 
fich jehr bald in verjchtedenen Mahnahmer 
der Mdminiftration geltend, welche die Ge- 
fühle der Mennoniten, wie der Roloniiten 
überhaupt, tief verletten. Man verbot dan 
Mennoniten nicht blof; das Deutichiprechen 
auf den Straßen und öffentlichen Pläten. 
fondern auch die deutiche Predigt. Damit 
wurde der mennonitiihe Gottesdienit an 
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der Wurzel getroffen, die Gottesdienjie 
durften hinfort nur Lithurgijchen Charaf- 
ter tragen: die Gemeinde jang, der PBredi- 
ger las einige pajjende Stellen aus der 
Schrift vor, worauf der Gottesdienjt mit 
bebet endigte. Manche Prediger wußten 
übrigens Bibelabjchnitte oder auch einzeli:e 
Bibeljtellen jo gejchieft zu gruppieren, dat; 
e5 Fleine Predigten aus lauter Gottes 
worten gab. Es bat die Gemeinde aus 
diejen Bibelleftionen ohne Erläuterungen 
gewiß auch reichliche Erbauung gejchöpft, 
andererjeitS lernte fie auch Wieder den 
Wert der Predigten miehr jchäten. Die 
Angehörigen mußten bejonders auf Hoc)- 
zeiten und Begräbnijjen ein Wort der 
Wahnung und des Trojtes jtarf entbehren. 
Die Predigt in ruffiicher Sprache überitieg 
in den meijten Fällen die Kräfte der Pre- 
diger und oft auch das Berjtandnig der 
Zubörer; jie war aber auch aus politi 
ihen Gründen nicht geboten, weil die 
Staatsfirche in ihr Propaganda erblickt 
hatte. Es wurde dur die Kommilfion 
fire firchlichel(ngelegenheiten, das jtändige 
Yentralorgan der Allgemeinen Mennoniti- 
ichen Bundesfkonferenz, alles getan, um Nie 
Erlaubnis, deutjch zu predigen, wieder zu 
erlangen, und jehlieglich wurde die törichte 
Wahregel aufgehoben. Ein Glüd, dar ste 
nicht überall gleich jtreng durchgeführt 
worden tit, 3. B. in den rimmer Gemett- 
den, die jich ganz nahe an dem Site der 
Soudernementsbehörde befinden, von wel- 
cher der Befehl ausgegangen war. Man 
mus die adminijtrativen VBerhältnijie im 
alten Zarenreihe fennen, um ein Ver: 
tandnis für eine jolcde auffallende Erjchei 
nung zu haben. — Einen weiteren itarfen 
Eingriff in die Bürgerfreiheit der Ktolomi- 
iten bildete eine, wenn auch nur zeitweili- 
ge Verordnung, dat dieje fi) auch in Pri- 
vathäufern nicht mehr als zu zwei Mann 
verjanmeln dürften. ES gab Menmoniten, 
die Diefer obrigfeitlihen Anordnung, um 
nicht zu jagen Laune, gewijjenhaft nachfe 
men, um fich: auch damit als loyale Bür- 
ger zu bewähren. Mndere fuchten der Sa- 
che eine hHumoriltiiche Seite abzugewinnen; 
denn went joll das VYachen nicht anfommen, 
wenn die Berblendung zu jfolchen tollen 
Dingen Eluge PBolitifer verleitet. Der Fa- 
natismus macht blind und die Wut dumm. 
Die Humoriften unter den Mennoniten 
falfulierten: „Wenn das Reich dadurd) ge: 
rettet werden fann, dab wir unfre Abend: 
befuche einjchränfen, jo wollen wir dem 
Reiche diefen Dienit erweilen.“ Die met- 
iten Mennoniten aber fühlten jich tief ge- 
fränft, und vielen ift durch folche unfinnt- 
gen Ehifanen der PBatrivotismus erjt abge- 
fühlt und jchließlich ganz in die Brüche ge- 
gangen. Von einem gewiffen Standpunft 
aus war es logiicher, dal die Adminijtra- 
tion die deutichen Zeitungen jchloß. Aber 
am empfindlichiten wurden die Kolonilten 
aller KRonfeflionen durch die in ihrer Ir: 
gerechtigfeit bimmelfchreienden Gejege am 
9. Februar und 13. Dezember, 1915, über 
die Liquidation des deutichen Landbefites 
getroffen. Dieje Allerhöchit beitätigten Ge- 
jeße bezogen fich auf alle diejenigen Rolo- 
nijten, welche entiveder jelbjt oder deren 
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Geld in Geflügelzudt 

Raflenehte Zucttiere und Brut- 
eier, 16 Sorten Land- und Waffer- 
Seflügel fomwie 

Brutmafdhinen = 

und Nufzuchtsapparate, Heibmwaiier- 
beizung. Lebrreidhes, deutfhes Zir- 
fularsz „Wie wir unjeren Erfolg er- 
rangen”, und Breisliite frei. 
OAK PARK POULTRY FARM 

Dept. 32 Des Moines, Iowa. 








Vorfahren direft aus Deutjchland ausge 
wandert und nach Nubland gefommen wa 
ren. Die Gejeße bejtimmten für den deut 
ichen Landbejiger eine Friit don einem 
Sahr und zwei Monaten zum freivilligen 
Berfauf ihres Landes; Ddieje Friit wurde 
nadıher noch verfürzt. Nach Ablauf diejer 
Srilt jollte das Land der Bauernlandbanf 
verfallen. Dieje jollte das Yand zu einen 
Breife annehmen, den jie jelbit feitzujegen 
hatte. Die LYandbanf jollte das Land nicht 
mit barem Gelde, jomdern mit ihren A 
Prozent Piandbriefen bezahlen. Dieje 
Pfandbriefe follten erjt nach 25 Sahren 
zahlbar fein. Das lebende und tote Sn 
ventar jollte von der Landbanf abgeichätt 
und in derjelben Weije wie dag Land ver: 
gütet werden. E3 war vorauszujeben, da); 
fich für ein jo großes Quantum Land (ca. 
5 Millionen Dehfatinen 15 Millionen 
Acer) nicht KRaufliebbaber in genitgender 
Anzahl finden würden, zumal der Prieg 
noch in vollem Gange war; das ganze 
Land mußte jomit der Landbanf motwen- 
digermweije verfallen, und dieje Fonnte den 
Zandpreis und jonitige Bedingungen der 
Uebernahme nach ihrem Ermejjen beitim 
men. Die Abjicht der erwähnten Liquida- 
tionsgejeße lag flar zu Tage: eine völliae 
wirtichaftlihe Numterung der Koloniften. 
Die Ihlimmiten Befürchtungen trafen ein. 
Niemand verfaufte jein Yand freimillig 
und die Landbanf begann nach Ablauf der 
gejeglichen Friit die fälligen Yändereien in 
Beichlag zu nehmen. Der Landpreis wur 
de jo niedrig bejtimmt, dab es wie ein 
Sohn jchien. Auf diejelbe Weile „Tiqui 
dierte” man das Inventar (Vieh, Maichi 
nen ufw.) Diejes wurde in ganz Furzer 
Zeit nach der Uebernahme zum Teil durch 
die unkundige und nachläflige Verwaltunn 
jeitens der Banf verjchleudert, zum Teil 
bon den rufjiihen Bauern der umtliegen- 
den Dörfer verjchleppt. Die Liquidierten 
Beliter erhielten weder Geld noch die vor 
efahenen Pfandbriefe. Glitdfichermerie 
funktionierte der fchwerfällige Apparat der 
Bank jo langjanı, dab bis zum Eintritt 
der Revolution mır der Fleinere Teil des 
deutichen Grumdbeiißes Tiquidiert merden 
fonnte, Smmerbin hat die Banf großes 
Unheil angerichtet. Sie jtand eben unter 
dem Einfluß politifcher Stimmungen. Sn 
den Säuptern der ruffiihen Boliti*er 
Ipufte nämlich die fire Kdee, die befonders 
der Sournaliit Nenniforw mit viel Phan- 
tafie und wenig Gemiljen folportierte, daf; 
die Anfiedfung der deutihen Koloniiten 
nad) einem Plane der deuffchen militär: 
ichen Mutoritäten ftattgefunden habe, und 
daß die Anlage der Wirtichaften ftrategi- 
ichen Sieden diene. &o dienten mach ir! 
ner Darftellung -in jeinem Buche „Rhein 
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gold“ die Ziegelzäune längs der Straße 
wie auch die mafjiven Wände der Wohn 
und Wirtjchaftsgebäude der militärifchen 
Verteidigung. Die Gräben um die Hot 
itellen und Gärten jeien Trencheen, die 
bunten Ziegel auf den Dächern ferien Sig- 
ale fiir feimdlichetuftichiffahrer, und was 
des Blödjinns noch mehr var. 

Der Angelpunft der erwähnten Gefeße 
war die politiich-deutihe Abitammumag. 
Darım verfuchten die deutjchichtveizerijchen 
Kolonisten Iutheriicher Konfeffion au; 
Hrund ihrer jchweizerijchen Serfunft, der 
Anivendung Ddiejfer Gejete auf ihren Zand- 
bejiß Einhalt zu tum; ihrem Beiipiele fol 
gend, derjuchten dasjelbe auch die Menno 
niten, die anerfanntermaßen niederland: 
icher HSerfunft find. Zu Ddiefen Zweck wur 
de anfangs Dezember 1916 eine mennon’ 
tiiche Deputation nach Petersburg gejandt 
Diefe verfiigte iiber qutes Gefchichtsmate 
vial, welches jene erwähnte Abitammung 
der Mennoniten zur Evidenz erhob. Ein 
entiprechendes Memorandum wurde an dte 
verichtedenen Meimifterien, jowie an die ta 
gende Neihsduma eingereicht, ohne dal 
ein bandgreiflicher Erfolg erzielt worden 
wäre Ein Gefuch diveft an den Katjer 
blieb noch als Teßter Ausweg übrig: es 
wurde eingereicht und fehien mit Erfola 
gefrönt werden zu jollen, al3 Ende Febri:- 
ar die Revolution ausbradh. Die deutichen 
Koloniiten bofften nun auf einen Bruch 
mit dem alten Syitem. Man atmete auf, 
man glaubte fejt, daß nun für die politi- 
ichen Stieffinder in Rufland eine Zeit der 
bürgerlichen Vollrechte und damit des bür- 
gerlichen Vollaliides angebrocdhen fei. Maı 
fannte Leute, die durch die trüben Erfah- 
rınaen der jinaiten Vergangenheit trüb: 
finnig geworden waren und ich hatten ver 
bittern lafien, mit jugendlichem Frohfinn 
in die Zufunft zu blifen. Doch der t6d 
liche Meltau der Enttaufchung zeritörte 
alle diefe Plütten. Die zeitweilige Negt- 
rung bob zwar einige Verfügungen, die 
gegen die Kolonisten gerichtet waren, auf, 
aber das Preffeverbot und vor allem die 
Sejete über die Landenteignung blieben in 
Kraft. Man gewährte jedermann die bitr 
gerliche Vollberechtigung, nur den Rolon! 
iten micht, jenen Leuten wicht, die Itets u 
den tüchtigiten, zu den ftaat3erhaltenden 
Elementen gehört hatten, den Roloniften 
nicht, die in der Folgezeit, al3 die Anarchie 
mit ihren jehmugßigen Wellen das Reich bo- 
deete, einfam als Ordnungspartei daltan- 
den, die fich treu blieben, ıt. zwar unter den 
ichweriten und blutigiten Opfern. Mud) 
hier verblendete wieder einmal der Faıte 
tms die Rlugen und machte fie zu Nar 
ren. 

(Fortietung folat) 





Klagegeichrei der Terefer Flüchtlinge. 


Yın 8. März, 1918, famen wir, Ende: 
unterzeichnete. Flüchtlinge der Chaflatı 
Turter Anfiedlungen auf unferer Flucht 
in Melifofniafhesfoje, Rubangebiet, wo 
wir zeitweilig Unterfunft aefunden, zu 
jammern, um über die uns zugefiiaten Ge 
walttaten von jeiten unferer gewejenen ta- 
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tartichen u. ticheticheniichenRachbarn diefen 
Rlageichrei an unfere Brüder in aller Wel: 
zu jenden. Gleichzeitig werden folgend. 
Männer: Rudolph VBuhje und Cornelius 
Penner, beauftragt, Mittel und Wege zu 
ihaffen, um für uns in umjerer umerträg- 
lichen Zage Hilfe zu juchen. Vor ungefähr 
20 Jahren wurde im Chafjaw-Turter 
Kreije angejiedelt. Das Land wurde von 
tatarifchen und rujjiichen&utsbejigern nad 
llebereinfunft gefauft und bar ausgezahlt. 
sm Kampf mit allen Schwwierigfeiten einer 
neuen Anfiedlung ift es unter vielen Ent- 
behrimgen gelungen, eine Eriltenzmöglid- 
feit zu jchaffen, obzwar wir bejitändig mt 
ter Raub und Mord von jeiten der afiati 
ichen VBevölferung litten. Die NRobeiten 
unjerer Nachbarn gingen in leßterer Zeit 
jo weit, dab wir 1917 unjere Feldarbeiten 
nur bei außerjter Xebensgefahr verrichten 
fonnten, wobei mehrere Fälle don Raub 
und Mord Hinter dein Bfluge geichehen 
iind. Gelbjt die Gottesdienite fonnten in 
einigen Dörfern nur unter bewaffneten 
Wachtdiente ftattfinden. 

Sn Anbetracht diefer Zuftände find Die 
Vertreter unferer Anftedlungen mit den 
Sübrern der Ureinwohner, den Fitrjten, 
Setjtlichen, wie auch mit dem Volke direkt, 
wiederholt im Wrterredung getreten um 
jolde Mifitände zu bejeitigen. edesme, 
nun jind unferen Vertretern die beiten 
Berfprechungen gegeben worden, die aber 
niemals gehalten wurden. Nachdem wir 
die Abjichten der Tataren endlich durd)- 
ihaut hatten, wurde e8 ung Eflar, daß Jie 
e8 nit nur auf VBeraubung, jondern auf 
die gängzliche Vernichtung unjerer Anfied- 
lungen und Musrottung einiger Dörfer, 
weldhe es wagten, jich zur Gegenwehr zı 
jtellen, abgejehen hatten. Darum baten 
wir jie um eine furze Friit, damit wir 
durch freien Muszug auch nur unjer Veben 
retten könnten. Aber auch dieje unjere let 
te Bitte wurde uns nicht gewährt. AL3 
Antwort umzingelten fie unfere Anfied 
lungen, belagerten jie tagelang und be 
ichoffen fie. Hätte nicht die ganze Mann 
ichaft Tag und Nacht in voller Musritftung 
zur Abwehr auf Wache geitanden. wobei es 
natürlich wicht ohne Verluste an Menchen- 
(eben von unjerer Seite ablief, jo wären 
wir alle verloren geivejen. 

So mußten wir untere wohl eingerichte 
ten Säaufer und Höfe verlafien, die not 
wendigite Habe, beionders die Frage, mir 
uns führend Einige Dörfer wurden nocd 
in legter Stunde überfallen und jchändliche 
Gewalttaten wurden verübt, dieNahrung:- 
mittel aber wurden entriffen u. in den ot 
getreten. Mehr als 100 Familien wurden 
mmul Rafti-Turt gewaltfamer®erfeaufge 
balten und gezwungen, die noch in aller 
Eile auf die Flucht mitgerafften Sachen 
und Vieh für einen Spottpreis zu beräu 
bern, und außerdem mit Unterjchrift zı: 
beiheinigen, dab; fie auf der Flucht aufs 
beite beichiigt aemejen vom Aul Rali-Turt, - 
während jchweres Belaitungsmaterial ge 
jammelt werden Fam. 

Mehreren Dörfern gelang es nur danf 
der Silfe einer Mbteihung freiwilliger So!- 
daten, die don unferer Notlage Kunde er- 
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Wafleriuht, Kropf 


Ich babe eine fihere Kur für Kropf ober biden Hals 
(Soitre), tft abfolut barmiod. Auch in Herzleiden, 
Waflerfucht, Berfettung, Nieren, Magen» und Leber 
leiden, Hämorrhoiden, Gejhmwüre, Aheumatimus, 
Eczema und Srauenfrankheiten, fhreibe man um freien 
ärztliden Kat an: 


L. von Daacke, M. D., 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill 





hielten, obzwar unter Sreuzfeuer und un: 
ter dem Schuße der Nacht, mit blogem Le: 
ben zu entfommen, wobei fie auf der gan 
zen Strede ihrer Flucht big an den Teref 
Ysluß verfolgt wurden. 

Auf den Poftjtragen und Feldwegen 
wurden mehrere wnferer Familienväter 
und junge Männer, jogar Weiber ud 
Kinder, ermordet und beraubt. uf welc, 
niedriger Stufe dieje wilden Horden, wel 
che uns terrorifierten, jteben, illuftriert ich 
am deutlichiten daran, dai fie die Kirchen 
ihändeten und auf den Gottesacdern die 
Sräber aufmwiübhlten, wo die von ihnen 
jhmählich ermordeten beerdigt find. 

UInjere Ansiedlung beitand aus ca. 49 
Dörfern, einer Anzahl Großgrundbejigun 
gen und zählte ca 1200 Yanilien auf 
einem NAnftedlungsgebiet von ca. 60,000 
Dekjatinen. 

Die Anfiedlung war Fultiviert, fanali- 
jiert, bebaut, bepflanzt und hatte eine Ret 
be von artefiihen Brunnen. Der WVillkiir 
der rohen Räuberhorden mußten wir fo! 
gendes Eigentum überlafien: Laut Tare 
von 1914 bei Normalfırs des Nubels: 
1. 60,000 Dehjatinen Zand zu 200 Rubel, 
macht 12,000,000 Rubel; 2. an PBauter, 
Dbit- und Weingärten, Viehbeitand, Ma 





Soeben eridhienen: 


Die biblijhe Lehre von der 
Wehrlofigfeit 


Bon Sohannes Horfd). 


Inhalt. — Die Lehre von der Wehrloiigfeit 
im Neuen Teftament. — Der Alte Bund und 
die Wehrlofigfeit. — Die Stellung der Ehri- 
jten der eriten Kahrhunderte zu dem Grundjah 
der Wehrlofigfeit. — Luthers Auffaffung der 
Wehrlofigkeit. — BZiwingli und Delolampad 
über die Wehrlofigfeit. — Die Täufer und Yie 
MWehrlofigfeit. — Das Verhältnis des wehrlo- 
fen Prinzips zu dem Grundfaß der Gemifiens- 
freiheit. -— Der mwiderchriftlihe Charakter de3 
Kriegs. — Patriottsmus— Militartamus-— Pa- 
zifismus. — Das Reich Gottes und das Reich 
der Welt. — Das mehrloje Prinzip im Lichte 
de3 jüingften Srieg3. 

Ein Bud, meldes den Grundfaß der Wehr- 
Iofigfeit von bibliihen und geichichtlichen Ge- 
jichtspunften gründlich behandelt, hat ung bi3- 
ber fehr gefehlt. Da3 vorliegende Büchlein 
wird namentlich diejenigen intereffieren, die 
Tich zu dem wehrlojen Prinzip befennen. 


127 Seiten. Preis 35 Cent3 poftfrei. 


Ndreffiere 
Mennonite Publishing House, 
- Scottdale, Pa. 





Diennonxitifche Bundfcdyau 


ichinen Adergeräten Getreide Yusjaat und 
Sausindentar 35,000,000 Rubel. insge- 
jamt ein Vermögen von ca. 47,000,00C 
Rubel (jiebenundvierzig Millionen Rubel). 

Als Entihädigung für den Verlujt der 
für 1918 gemachten Getreideausjaat und 
Retjeipejen werden von obiger Totaljum- 
me vom Tage der Flucht gewijje Prozente 
berechnet, d. h. Zinjen. Weber die VBermo 
gensaufnahnme jedes Anjiedlers, liegt eine 
jpezielle Lijte vor. 

Nun jtehen wir naft, bloß und hilflos 
da. Sn Anbetracht der 20jährigen Erfah- 
rungen mit den Ureinwohnern, bezüglid) 
ihrer Zreulofigfeit, Raub- und Rachjucht, 
befunden wir hiermit, da wir zufünftig 
nicht die Möglichfeit finden, je wieder auf 
unjere Anftedlungen zurüczufehren, und 
wir drüden hiermit unjer Berlangen aus, 
jamtliche Verlufte nad) jpezieller TQTarie 
rung zu Normalpreifen von den Schuldi 
gen in Bar bezahlt zu erhalten und gerne 
bereit jind, eine neue Anftedlung unter 
fviedlihen und geordneten VBerbältniiien 
zu gründen. Darum werden obige Ver 
trauensmänner gebeten, nad) neuer An 
jtedlungsinöglichkeit Ausihau zu balter 
und gehörigen Orts vermittelit energi 
ihen, praftiichent Vorgehen bald möglichit 
Süuhlung zu juchen. Sollte uns Terojtlı 
jen ein Soffmungsitrahl aufleuchten, io 
jind die Vordermänner gebeten, uns, die 
wir bon heute ab in alle Winde auseman 
der fFliichten, vechtzeitig dur Zeitungsde- 
vichte entjprechende Winfe zu geben über 
Yeit und Ort, wo wir uns zu einer Vo: 
vatung treffen fönnen, 

(Unterjchriften.) 

Dad; diefe Kopie mit dem Original 
gleichlautend ijt, bejcheinige ich am 5. No 
vemmber, 1919, mit Unterfchrift und Sie 
gel. 

Teref Gebiet. YWeifolajewer Gebietspor 
iteber. Cor. Benner. 

(Mennonitiihe Blätten find gebeten, 
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Dielen Muffaß aufzunehmen.) — Vorwärts. 





Nicht verloren! 





Superintendent Muge erwähnte in einer 
Predigt, dab Frau Rat Tholud einjt mit 
ihm über die Leiden ihres Mannes gere 
det habe. Inter anderm habe fie erzählt. 
dal; ihr Mann am Abend vor Eintritt ei- 
ner böjen Gehirnfranfheit, den miüden 
Kopf in die Hände gejtüßt, zweimal Iauıt 
ausgerufen habe: „Nicht verloren! nein 
nicht verloren!” Offenbar hatte der Fürft 
der Finiternis die Teiblihe Schwäche des 
Rranfen bemutt, ihm feinen Gnadenjtand 
ftreitig zu machen und ihm feine Seildge- 
wißheit zu rauben. Das Ende dieies 
Rampfes war dann der fieghafte Glau- 
bensruf: „Nicht verloren!“ — Daraus 
jehen wir, dat andy geheiligte und gereifte 
Kinder Gottes no in große Anfehtungen 
fommen fönnen, bejonders dann, en 
förperlihe Schwadhheiten das Innenleben 
beeinfluffen. Sn folden Stunden muß 
man, wie Tholud, th anflammern an Mr 
Verheifungen Gottes. Tiefer als in die 
Arme Gottes und an Nefur Herz fann man 
dann nicht fallen. Daran hat fih aurh 
Paulus feitgehalten, wenn er im Blid! auf 
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Zieht wie heißer 
Yeinjamen-Imichlag. 


Heilt hartnädfige alte Geichtwüre 
bon Grund auf. 


Genau wie ein heißer Leinfamen-Im- 
ihlag zieht Allen’3 Ulcerine Salve alle 
Gifte und Keime aus Gejihmwüren, Schwä- 
ren und Wunden, heilt diejelben von 
Grund auf. E3 heilt diejelben in einem 
Drittel der Zeit, die e8 mit andern Salben 
und Einreibungen braudt. 

Allen’3 Ulcerine Salve ijt eine der älte- 
jten Arzneien in Amerifa und jeit 1869 
befannt als die einzige Salbe, die jtarf ge- 
nug ilt, chronische Gejchwüre und alte 
Schwären von langer Dauer zu erreichen. 
Weil fie die Gifte auszieht und von Grund 
auf heilt, hinterläßt fte felten eine Narbe, 
und die Heilung it gewöhnlich eine boll- 
tandige. 

Dur die Boit 65 Cent. 8. PB. Allen 
Medicine Eo., Dept. BI., St. Baul, Minn. 

Sta Davis, Alvery, Ter., jehreibt, „Sch 
hatte jeit Jahren ein hroniiches Geichrmür 
am Fuß, und die Merzte jagten, e3 werde 
nie heilen ohne da% die Knochen abgejchabt 
würden. Eine Schadhtel von Allen’3 Ulce- 
rine Salve 309g Snochenjtücde und eine 
Menge Eiter heraus, und es heilte vollitän- 
dig.“ 





all die innerlich und Auferlich durchlebten 
Leiden ausruft: Ich bin gewiß, dal me- 
der Engel nob Fürjtentiimer noch Gemwal: 
tem, noch feine andere Kreatur mag un® 
icheiden von der Liebe Gottes, die in Ehri- 
to Sefu tt, unferm Herrn. 





Toricdtes Beten. 

Ein beredter Prediger fagte: „Während 
das gläubige Gebet jicher jein Fan, erhört 
zu werden, gleichen unjere Gebete nur zu: 
oft den boshaften Streichen der Rinder in 
der Stadt, die an die Türen der Nachbarn 
flopfen und dann davonlaufen. Wir po- 
chen oft an die Gnadentür und laufen dann 
fort, anjtatt auf Einlaf; oder auf eine Ant- 
wort zu warten. Wir handeln, al3 ob wir 
Furcht hätten da unjere Gebete erhört 
werden. 





NRüdenjchmerzen. „Fünfzehn Kahre lang 
habe ih an Nirdenfchmerzen gelitten,” 
ichreibt Frau Sarah Boftran von San- 
ridge, Maff., „bis ich inKorni’SAlpenfräu- 
ter Befreiung fand. Ich kann gar nidit 
jagen, wie froh ich bin, daß ich diefe vor- 
zitgliche Medizin fennen gelernt habe.“ 
Diejes mwohlbefannte, einfache Sräuterheil- 
mittel wirft auf jede3 Organ des menid)- 
fihen Körpers; es ift die Selferin der 
Natur bei der Widerheritellung eines nor- 
malen Zuftandes des ganzen Spitems. E38 
it nicht in Mopothefen zu haben, jondern 
wird durch Zofalagenten geliefert. Man 
ihreibe an Dr. Peter Fahrnen and Sons 
&o., 2501 Wafhington Ylod., Chicago, 
Ss. . 
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Die Ipaniihen Brüder. 
Bon Tr cod. 


(Fortjegung) 


„sch höre danfbar auf alles, was br 
iprecht.” 

„sch weiß, dal Ssbr jegt eine Flucht aus 
der Stadt wagen dürft. Aber wenn hr 
am einem jichern, ruhigen Ort dariır ver 
borgen bleibt, bis diejer Sturm vorüber 
it, könntet Shr Euch) jpäter unbernerft 
mwegichleichen. Don Garcia jagt, mar jud;e 
jo jharf nach den Yutheranern, dal; jeder, 
der Jich nicht genau ausweijen fann leicht 
für einen von der verfluchten Sefte geha! 
ten wird. Das Wird aber nicht immer 
währen; in etwa eimem halben Satr ıft 
diefe Banif vorbei. Und dieje Zeit Firintet 
Shr in Sicherheit zubringen, wem Ihr 
Eud in der Wohnung meiner Yovandı 
ra (Wajchfrau) verbergen wollt.“ 

„Sshr jeid jo gut—“ 

„Stil, hört zu! ch habe die ganze 
Sacje eingefädelt. Wenn Ihr einmel Dort 
jeid, werde ich jorgen, dab Shr nichts nt 
behrt. E3 ijt im Morrero (das manriiche 
Stadtviertel), ein Haus mitten im vrnem 
wahren Zabyrinth von Gajlen, ein: kam 
mer im Haus, die man mübjanı ju.hen 
müßte, bi3 man jie fände.“ 

„Wie aber joll ich jie finden?“ 

„sdr jahet doc das Mädchen, das meine 
fleine Ssnez hbereinbrachte? Pepe, der Soin 
meiner Wajchfrau, will vor Liebe zır ihr 
iterben. Sie wird Euch ihn  bejchreibe.. 
und jeinen Beiltand zu dem Abentsuer cr 
bitten, wird ihm die Gefchichte aufbirden, 
die ich ihr erzählte, da; Ihr Euch eine 
Zeitlang zu verbergen winjcht, weil Ihr 
Euren Nebenbubler in einer Liebesgeihich 
te erdoldht habt!“ 

„D, Donna Snez! Ich, - 
ein Priejter!” 

„Kun gut, jeid nicht jo entrititet. amigo 
mio! Was lief fich denn tun? ch Surf 
te doch feinen Schimmer der Wahrheit vei 
raten, jonft hätte ich jie nit betwogen, 
einen Finger in der Sache zu rühren, wid 
hätte ich beide Hände voll Gold-Di:faten 
geboten. Deshalb hielt ich es nicht Fiir ur 
recht, Eu ein Verbreden anzudıdter, 
welches ihr Intereffe, ihre Sympatbie au 
regte und fie zu Eurer Hilfe geneigt 'nad,- 
te.“ 

„&s iit über alle Mahen jeltjam,“ jagrı 
Carlos. „Hätte ich mich nur gegen ot 
tes Gejeg und meines Nächten Zebon ver 
fündigt, jo würden fie mir gern zur lud): 
behilflih fein; Tiefen fte ji aber träu- 
men, dab; ich feine Worte in der Miırttae- 
ipradhe Ieje, jo würden fie mich ruhig ti 
den Tod gehen lajjen.” 

„Iuanita ift eine gute, fleine Chriitin,“ 
bemerfte Donna Ines, „und Pepe Fi audı 
ein rechtihaffener Burih. Vielleicht fin- 
det ihr bei der alten Sere, der Waichfrau, 
die aus maurifchem Vlut ist, gute Syreunc- 
ihaft; e8 heißt, da fie ihren Muhamed 
beffer fennt, als ihr Gebetbudh.“ 

Hier wies Carlos jede Verbindung mi! 


beinab "ben 


Blenrnoritifche Bunrdfchanz 


den Anhängern des falihen Propheten zu- 
rüd. 

„Woher joll ich den Unterjchied wilfen?“ 
jagte Donna Jnez. „Sch dachte, es jei ganz 
einerlei, Stegerei it Kegerei. Aber ich woll- 
te jagen, Pepe ijt ein tapferer Burjch, ein 
richtiger Majo; jeine Hand weiß lich mir 
den Guitarrejaiten jo gut zurecht zu fin- 
den, wie mit dem Doldhgriff. Er hat oft 
junge NRitter bedient, die ihren Damen 
nachtliche Stäandchen bradten, und gebt 
immer wie zu joldden Abenteuern ausge 
rüjtet. hr bindet dann aud) eine Suitar- 
ve über die Schulter (früher habt Ihr fie 
ja gejpielt, und nicht ohne Erfolg, weni 
Sshr nicht jet alle hriftlichen Talerite ver 
gejjen habt —) beiteeht den alten Sands, 
da5 er das Thor offen lajje und jegelt 
morgen ab, jobald die Glocke Mitternacht 
Iichlägt. Pepe wartet auf Euch in der 
Gandilejoftraße bis ein Ihr.“ 

„Morgen Nacht?” 

„sd hätte gejagt heute Nacht, allein Be 
pe muß auf einen Ball gehen. Außerdent 
wuhte ich nicht, ob ich dieje Unterredung 
früh genug erreichen fonnte, um uch vor 
zubereiten. Nun, Better,” fügte fie ängit 
lich hinzu „nun wijt Ihr Eure Rolle und 
werdet dabei nichts verfehlen!“ 

„sd verjtebe alles, Sennora Louiftine. 
sch danke Euch von ganzem Herzen fiir die 
edlen Bemühungen, nich zu retten. Ob jie 
nun am,Ende glücdlich jein werden oder 
nicht, Jo ift es Ichon ein guter Erfolg, dal; 
jie mir Hoffnung umd Kraft einflößen und 
meinen Glauben an die alte verwandt 
ichaftlide Gitte erneuern.“ 

„Still! Das it Don Garcias Tritt. Er 
it wohl am beiten, wenn Ihr geht!“ 

„Kur no ein Wert, Sennora! Wird 
meine großmmitige Cousine ihre Güte fro 
men, imdent fie, jobald es in Sicherheit ge 
iheben fanı, meinem Bruder einen Win 
über dies gibt, was mit mir indeffen vor 
gegangen ı]t?“ 

„5a, dafiir werde id) 
adios?“ 

„sd file Euch die Fühe, Sennora!“ 

Sie reichte ibm rafch die Hand, auf wel 
che er voll Freundichaft und Danibarfeit 
einen Ku drücdte: „Gott jegne Euch), met- 
ne liebe Coufine,” fagte er. 

„Baya von Dios,“ Flang es zurüd. „Es 
ijt dies vielleicht unfer legtes Beifammen- 
jein,“ fügte fie im Geift hinzu. 

Sie jtand da und jah dem Forteilenden 
mit Tränen in ibren flaren Augen nad): 
in ihrem Serzen aber regte jich das An- 
denfen an frühere Zeiten, wo jie jo oft bei 
den rauhen Brüdern für das zarte, jchüd)- 
terne Rind eingetreten war, das jiinger 
und jchwäcer als die andern Knaben alle 
gemejen. „Er mar immer jo janft und 
gut,“ dachte jie, „und eignete jih jhon jo 
ichön zum finftigen frommen Briejter! 
Yn de mi, welh’ eigentümlih traurige 
Reränderung! Und doc kann ich gar joldh' 
große Menderung nicht finden! Er jpielt 
mit dem Find, plaudert mit mir, und 
icheint dabei ganz der alte, liebe Carlos. 
reilich, der Teufel ijt jehr Tiitig; behüte 
uns Gott ımd umfre liebe Frau dor feinen 
Ränten!“ 


jorgen. Nun. 
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Sichere Genefung | durch das wunder- 


für Stranfe | wirfende 


Granthematijche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt. ) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zus 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein= 
3ig echten, reinen eranthematijchen Heilmittel. 
R on und NRefidenz: 3808 Projpect Ave., 

Letter Drawer 396 Gleveland, DO. 

Van büte jich vor Fälfchungen und faljchen 
Anpreifungen. 








Grwartung. 


Die Nacht iit jchreeflich, der Tag io träg; 

D wendejt auc) du dein Antlig weg, 

So bleibt nur der Siinde, des Elondes 
Grauen! 

Auf wen jfoll man jehen, wen fanı maıt 
trauen ? 


So wurde Carlos aus dem 
trägen Zujtand erzwungener Zatenlojig 
feit aufgejchreet. Mus der neu eriwadhten 
Hoffnung Ichöpfte er Mut und Willens: 
fraft, um die ihm möglichen geringen und 
einfachen Vorbereitungen zur Flucht zu 
treffen. Er bejuchte jo viele jeiner betrüh 
ten Freunde, wie er fonnte, denn er fühlte, 
dal es bier mit feiner Wirfjamfeit zu En- 
de ging. 

Wie gewöhnlich, fand er fi) zur Abend: 
mablzeit der Samilie wieder ein. Don 
Balthajar, der neue Beamte, war anfang: 
nicht zugegen, erichten aber bald und ja) 
jo dveritört aus, daß ibn fein Vater fragte: 
„Ro fehlt’3?“ 

„Mir fehlt nichts, Sennor, mein Ba- 
ter,” eriwiderte der junge Mann, indem er 
einen großen Becher Manzanilla zum 
Munde bob. 

„Sibt e3 Neuigkeiten in der 
fragte fein Bruder Don Manuel. 

Don PBaltbafar fette den leeren Becher 
nieder. 

„Heine große Neuigfeit,“ antwortete er. 
„Die verfluchten Iutheriichen Hunde brin- 
gen die ganze Stadt in Mufruhr.“ 

„Was, noch mehr VBerbaftungen?“ rier 
Don Manuel der ältere. „ES iit furchtbar. 
Geftern war jchon das erjte Hundert voll. 
Wen haben jte jet?“ 

„Einen Priefter vom Xande, Doftor 
Suan Gonzalez und einen rater, Namens 
Dlmedo. Aber das ift noch nichts. Mei- 
metmegen fönnen jie alle SKirchenleute in 
Spanien fafjen und in die unterjten Kerfer 
der Triana jchmeißen! Etwas andres ilt 
e8, wenn wir von Damen reden müffen, je 
von Damen aus den feiniten, angefeher- 
iten Familien!“ 

Ein leichter Schauder, ein Vormwärtsnei- 
gen, wie um das mn Folgende eher zu er- 
tafjen, bewegte die ganze Tafelrunde. Don 
PBalthafar ichien jedoch nicht mehr jagen 
zu wollen. 

„sit es jemand aus unfrer Vefannt: 
ichaft?“ fragte endlich die jcharfe, hohe 
Sopranitimme der Donna Sand. 
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Stadt?“ 





Beun Ihr gedenft 


nad) Dallas, Dregon zu ziehen, Eud) einen 
Pflaumengarten oder Farın-Wirtjchaft zu 
faufen, welche ich eine Anzahl an Hand 
habe zu verfaufen, jo wendet Euch an 
oder jchreibt an 


& Giesbredt, 
Real Eitate, 


618 Mill St., Dallas, DOre. 





Don Bedro Garcia 
de Keres u Vohorques. Es ift ich Tage 
es mit Dittern jeine Tochter.“ 

„Welche?“ ichrie Sonjaldo mit einem 
Ton, der aller Blicke auf jein bleiches Ge 
jicht mit den wild funfelnden Mugen 309. 

„Bei San ago, Bruder! Sieh mi 
nicht jo an! ann ich dafür? Es ifi 
natürlich die Gelehrte, Donna Maria. Div 
arme Dame, fie fann wohl jet wirnichen, 
das; fie jich um nichts befiimmert hätte, au 
5er ihrem Bredier.“ 

„Unjre Frau und alle Heiligen mögen 
uns beiltehn! Donna Maria gefangen ve 
gem Neßerei abjicheulich! Wer tft denn 
mn Ticher ?“ riefen die Damen ımd De 
freuzten fich Tchaudernd. 

Die Männer hingegen Ddrücten fie) 
Ihärfer aus. Starf und bitter Flangen die 
Tslüche, die fie auf die Kekerei und die 
Reber häuften; doch würden fie, wie man 
zugeben muß, anders geredet haben, wenn 
jie e8 gewagt hätten. Sm tiefiten Serzer 
galten ihre Fliiche weniger denOpfern, als 
den Unterdrüdern; und wäre Spanien ein 
Zand gemweien, wo die Menjchen ihre Ge- 
danken ausfpredhen durften — fo wäre 
Sonzales de Munebraga in einen tieferen 
Plat der Hölle verwiinscht worden, ala Lı:- 
thber oder Calpin. 

Nur zwei blieben ftumm. Vor Carlos 
Augen ftieg das gedanfenvolle, führe Mäd 
chengeficht auf, das er Fürzlich erit aejehn, 
wie es nad) Zojadas erhabenen Worten 
voll bimmlischer Verheiung fo hoffnungs 
voll und glaubensfreudig aeitrahlt hatte. 
Doch der Anblick eines andern  Gefichts. 
mit jtillem, ftrengem, totenaleihen Mus 
druc, vermwilchte jenes Bild! Gonialvo fan, 
am Tijche ihm: gegenüber. Hätte er aud 
feine Aufklärung neulich von Donna Snez 
erbalten, jo würde ihm diejer Anblicf alles 
aufgeflärt haben. Die bleichen Lippen 
Sonialvos fonnten weder fluchen, noch br 
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Züchtet Rarakul-Schafe. 


Diejes ziegenähnlide Wüftenichaf ge- 
deiht gut bei Geftrüpp und Unfräutern. 
E3 liefert das befte Fleisch, und fein FFett 
it für KRochawede erwünjht. Es Tiefert 
das „Perfiiche“ Lammfell und Aitrachan- 
Pelz. Vorzüglich geeignet fir Ded-Län- 
dereien. 

Schreibt an Dr. E. €. Moung, dem ein- 
zigen Importeur von Rarafuls, Präfident, 
Kerman Karaful Sheep Eo., Kerman, Ca- 
lifornia. 


Klennonitifche Kundfchan 


7. Juli 1920. 


und Erwachjene findet 
man in den KSamilien, wo 


$Sorni’s 


penkräufer 


da3 Hausmittel ift. E83 entfernt die Unreinigkeiten aus dem Syitem und madt 
neues, reiches, rotes Blut und feites, Fräftiges, gejundes Fleildh. 
63 ift bereitet au3 reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern, und ift 
befunders für Kinder und jhwächliche Berjonen geeignet. 
Apotheker Lönnen e3 nicht Kiefern. Wegen näherer Auskunft fchreibe man an 


Dr, Peter Sahrney & Sons Evo, 


2501:17 Wafhingtun BIvd, 


(Zolffrei in Canada gelicfert) 
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ten. NReins der bittern Worte, die ihri 
font bei geringeren Anläffen jo leicht zu 
Gebote jtanden, fam ibm jeßt zu. Hilfe. 
Der mwildeite Musbruch der Leidenfchaft 
wäre Carlos nicht jo jchrecflich vorgefont 
men, wie diefes unnatürliche Schweigen. 

Doch niemand von den andern jehien: 
dies nach dem eriten Nugenblic noch zu be 
merfen. Oder wenn fie Gonjalvos Nliuf 
und Gebahren auffällig fanden, jo jchric- 
ben fie e8 den Schmerzen zu, die ihn öfter 
beimjuchten, bei denen er fi aber jo oft 
gegen Ausdrücde des Mitgefühl gewehrt, 
da man dieje endlich unterdrücte. Nad)- 
dem man, jo weit man durfte, die aufge- 
regten Gefithle gegenfeitig ausgeiprocen, 
wurde die NMufmerfiamfeit wieder auf das 
noch nicht beendete Mahl gerichtet; es mwaı 
feine fröhliche Mahlzeit, aber fie murde 
nicht verfchmäht, außer von Gonfalvo und 
Carlos, welche den Tifch verließen, jobalı 
es unbeansftandet gejchehen Fonnte, 

Gern hätte fi Carlo bemüht, jeinen 
Retter zu tröften: aber er wagte nicht, ihn 
anzureden und ihn merfen zu laffen, dal; 
er um die Angjt feiner Seele mıuhte. 

Ein Tag blieb ihm noch bis zu jeiner 
Slucht. Des Morgens ging er, wenn au) 
nicht ganz früh, in die Stadt, um weitere 
Abichiedsbejuche bei feinen Freunden zu 
machen. Er war erit wenige Schritte voni 
Haufe, al3 er einen Herrn in einfacheni, 
ihmwarzen Anzug, mit Schwert und Man- 
tel, erblickte, der ihn im Voritbergeben ge- 
nau betrachtete. Emen Mugenblic fpäter 
fan derielbe, der augenscheinlich die erit 
beabfichtigte Richtung geändert batte, ra- 
ihen Schrittes zuriik und häandigte ihn 
mit einem Tei8 gemurmelten „Bardoit 
Sennor!” ein Pilfet ein. 

lleberzeugt, dah irgend ein Fremd ihrı 
zur Marnung dor einer Gefahr Potichaft 
ichiefe, boa Earlog in eins der engen Frumı 
men Gäfschen ein, deren e8 in der half 
orientalischen Stadt jo viele gibt, und al? 
er fich unbeobachtet alaubte, warf er haftig 
einen Vlif auf die Schrift. Sein Muge 
erfahte die Worte: Seiner Hochmwitrden 
der Herr Snauifitor — Don Gonfalvdo —- 


OS Gefunde, glückliche kinder 
Chicago, SU: 
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nah Mitternacht Eröffnungen von 
Wichtigfeit itriftes Geheimnis — 
Was follte das heijen? Wollte ihm der 
Schreiber melden, dai ihn fein Vetter bei 
der Inguifition zu derraten gedenfe? Das 
glaubte er nicht. Doch das Geräufh na 
bender Tritte lieg ihn das Papier eilig 
wegiteden — und im näditen Moment 
fahte ihn Gonjaldo am Mermel. 
(Fortjegung folgt) 





Der Wen zu Chrifto 


Die Angit meines Herzens ilt groß; 
führe mich aus meinen Nöten. Siehe an 
meinen Sammer und Elend und bergib 
mir alle meine Siinden. Bil. 25, 17. 18. 

David PBrainard fragte einft einen be- 
fehrten SSndianer, wie die Weranderung 
feines Herzens und Sinne erfolgt fei. 
Diejer Fonnte ihm darauf feine bejtimmte 
Antwort geben. MAIS fie aber mit einander 
eine Strede Wegs in den Wald gegangen 
waren, blieb der Indianer jtehen, fammel- 
te einiges abgefallenes Holz, legte e8 in 
einen Preis, jeßte in dejfen Mitte einen 
Wurm und zindete da8 Hol; an. Der 
Wurm, fobald er die Hike fpürte, Frod) 
bald auf diefe, bald auf jene Seite; itber- 
all war Feuer. Nachdem er unter bver- 
geblichem YBemühen, zu entfommen, fi 
nach allen Seiten gewandt hatte, jo fehrte 
er in die Mitte des Preijes zurüd und 
jtrecfte ich verzmweifelnd hin zum Sterben. 
An diefem Wırgenblide nahm der India- 
ner den Wurm in feine Sand: das, jagte 
er, war der Weg, den Gott mich führte; 
ich jah Gottes zorniges Murge über mir 
leuchten. Sch verfuchte e8, dahinaus zu 
entfliehen, — da war Feuer; ich verfuchte 
es dorfhinaus — da war Feuer. Endlich 
gab ich es hoffnungslos auf und mollte 
fterben, — da unternahm e8 Sefus Chri- 
ftus, meine Seele aufzurichten. DO teure 
Seele, die du in Siindennot fommit, denfe 
daran, Nefus reift dich heraus, wie jener 
Indianer felbft heraus genommen war, 
und wie er den fi Friimmenden Wurm 


heraus nahm. 





